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Die Wurden und Würdenträger 
de« Domkapitels von Kitten 
Von vi-, N. Imesch, Domheli 
Zum bessern Verständnis der Geschichte der Würden 
ulnd Würdenträger des Do,mkapitels von Sitten dürfte 
es am Platze sein, die Domstifte im allgemeinen zum 
Vergleiche heranzuziehen und die Entstehung und Ent-
Wicklung derselben und ihrer hauptsächlichsten Gmter kurz 
darzulegen. 
Die Domtapitel gehen bekanntermaßen in ihrem Nr-
sprung auf die sogenannten „Presbytérien" zurück, die 
,in den ersten christlichen Jahrhunderten mit Rat und Tat 
dem Bischof in der Leitung der Diözese zur Seite standen. 
Sie umfaßten anfangs den gesamten Klerus, d. h. alle 
Priester und Diakone des Bistums, während sie sich ssia-
ter auf den Klerus der bischöflichen Stadt und schließlich 
auf den der bischöflichen Kirche beschränkten. Diese Prie-
sterkollegien bildeten also eine Körperschaft, deren Haupt 
der Bischof war. Meistens waren sie unter der einen oder 
andern Form zum gemeinschaftlichen Leben (vita com-
munis, vita canonica) verhalten, was besonders im VIII. 
und IX. Jahrhundert zur allgemeinen Regel wurde. 
Mit dem X. Jahrhundert hobt eine Bewegung an, die 
allmählich zu einer völligen Änderung der innern Ver-
fassung und der äußern rechtlichen Stellung der Kapitel 
führt. Das gemeinschaftliche Leben der Kanoniker lockert 
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sich immer mehr uni) mehr und Hört schließlich ganz auf. 
Das bisher gemeinsame 'Vermögen wird teilweise der bi° 
schöflichen Mensa, teilweise dem Kapitel zum vollen Be-
sitz und zur freien Selbstverwaltung überwiesen. Es tnU 
stehen die Prabenden mit gesondertem Einkommen. Die 
Bande der Abhängigkeit «vom Bischof lösen sich immer 
mehr und im XII. und XIII. Jahrh, stehen die Domka^ 
Jmtel als eigene, selbständige Körperschaften da, deren %u* 
tonomie vom allgemeinen Kirchenrecht anerkannt wird/) 
Auch auf die Gestaltung und die Stellung der verschie-
denen Ämter, bie jeweilen in den Kapiteln bestanden, 
'hatte die erlangte Selbständigkeit dieser Körperschaften 
einen maßgebenden Einfluß. Schon in den alten Presby-
terien gab es einen gewissen Kreis von Rechten und 
Pflichten, deren Ausübung einem bestimmten Inhaber 
überwiesen waren. Das gemeinschaftliche Leben erheischte 
die Schaffung neuer Ämter und Stellen. Die meisten die-
ser „Officien" wurden auch nach erlangter Selbständig? 
seit in den Stiften beibehalten. Doch ihr Charakter und 
ihre Stellung hat sich nun geändert. „Alle diese Amter 
waren während des gemeinschaftlichen Lebens nur für 
die Bedürfnisse der Kongregation berechnet und hatten 
nur für letztere Bedeutung. Erst nach Aufhebung dessel-
ben entwickelten sie sich zu eigentlich kirchlichen Amtern 
und erlangten eine eigene kirchliche Stellung".') 
Die Amtier waren natürlich nicht alle von der gleichen 
Wichtigkeit und Bedeutung und demgemäß genossen 
einige gewisse Vorrechte und Auszeichnungen, welche den 
1) Vgl. Thomassin. V«tus ae nova disciplina. P. I. L. III. e. 7.11. 
Nouix. De Capitnlii. Schneid«. Die bischöfl. Domkapitel. Gche«l. 
Handbuch des Kiicheniechtes I. 566 etc. Welnz>Vidal. Jus Cano-
nicum. Tom II. 691 etc. 
2) Schneid« 69 
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andern fehlten. Uni diesen Rangunterschied zum Aus-
druck zu bringen gebrauchte man verschiedene Benennun-
gen. So wurden d« eigentlichen Vorsteher der Kapitel 
schon in der Aachener Regel (816) und später im Mittel-
alter noch öfters als «Praelati» bezeichnet, insofern sie 
einen wichtigen und ehrenvollen Geschäftskreis inne hat-
ten. Sie gehörten zu den praelati minores. Mit dem XII. 
Jahrh, wurde statt dieses Ausdruckes die Bezeichnung 
«dignitas», öfters auch «personatus» gebräuchlich. Die 
Bedeutung von dignitas ergibt sich aus der Etymologie 
des Wortes von selbst als „Würde, hervorragendes Amt" ; 
personatus ist hergenommen von persona und bedeutet 
soviel als „Rolle, angesehener Rang"/) 
Doch diese Bezeichnungen sind sowohl in den Quellen 
des allgemeinen Kirchenrechtes als auch in dem Gebräu-
che der verschiedenen Kapitel s« ungenau und schwankend, 
daß es unmöglich ist, einen allgemein zutreffenden Un-
tcrschied zwischen „Dignität" und „Personal" anzugeben 
und jeden dieser Begriffe genau zu bestimmen.") Beide 
Begriffe mehr oder minder zusammenfassend konnte die 
„Dignitas" als ein Kapitelsamt bezeichnet werden, mit 
welchem die dauernde Verwaltung einer kirchlichen An-
gelegenheit und ein bestimmter Vorrang in der kirch-
lichen Hierarchie verknüpft war.') 
1) I. c. 63. 
2) Vgl, Scher« <B. 407. Schneider sagt S. 63: „Die Kanoniften haben 
sich bemüht, die Vegliffe von Dignität und Peisonat genau sest» 
zustellen und voneinander zu unterscheiden; jedoch vergebens." 
Fagnanus Com. in I part. III lib. Décret, de Praobendis „Ad 
haec" Nr. 8, stellt die verschiedenen Ansichten zusammen. Als 
unterscheidendes Merkmal zwischen Dignität und Personal wird 
meistens eine geistlich« G e r i c h t s b a r k e i t angegeben, welche 
die erstere besaß, das Peisonat aber nicht. Schneider 63 und 64. 
Baibosa. De Canonicis C 4, Nr. 14. Bouix. De Capitulis Nr. 68^ 
3) Schneider 63 und 64. Fagnanus l. c. Nr. 20. 
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Das neue Kirchenvecht kennt nur noch die „Dignität"; 
das „Perfonat" fehlt in demselben gänzlich. Die Digm-
tät aber >vird von den heutigen Kanonisten als Kapitels-
amt bezeichnet, mit welchem nach dem jetzt geltenden Ge-
setz ein gewisser Ehrenvorrang verbunden ist/) 
Zu beachten ist noch der Grundsatz des alten Kirchen-
rechtes, daß nicht so sehr ein allgemeines Gesetz als viel-
mehr die Gewohnheit des betreffenden Kapitels bestimmt, 
ob und welches Kasiitelsamt zn den Würdigkeiten ge-
hört.') 
Urkundlich kommt das Domkapitel von Sitten erst 
1043 vor, indem am 23. Dezember dieses Jahres Bischof 
Aymo «dem D o m h e r r n Warnerius von Sitten ein 
Lehn erteilt.') Aber als eine Einrichtung, die seit alters 
her in jedem geordneten Bistum bestanden hat, geht es 
zweifelsohne in seinem Ursprünge viel weiter zurück und 
hat im großen und ganzen auch die Entwicklung durch-
gemacht, welche den Domstiften im allgemeinen befchie-
den war. 
Nach den vorliegenden Urkunden zu schlichen, hat spä-
testens in der 1. Hälfte 'des XII. Jahrhunderts das ge-
meinsame Leben der Kanoniker in Sitten aufgehört; sie 
erhalten eigene Häuser und Güter für die verschiedenen 
Präbenden, das Kapitel hat van der bischöflichen Mensa 
getrenntes Vermögen und wird immer mehr eine selb-
1) Dignitas est canonicatos, cui jure nunc vigente praerogativa 
quaedam honoris annectitur. Vermeersch. Epitome Jur. Can. 
I Nr. 454 
2) gognanuê. l. c. 9fr. 47. 
3) ©rentaub. Chart. ©• 359. — Abgesehen von gelegentlichen Er» 
wähnungen in auswärtigen Chroniken und Berichten sind eigent-
liche Urkunden vor 1000 aus dem Wallis überhaupt sehr selten. 
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ständige Körperschaft/) Noch im selben Jahrhundert 
werden verschiedene Kasiitelsämter namhaft gemacht, de-
ren Verwalwng für das Stift von weittragender Beden-
tung war und denen daher auch gleichzeitig eine hervor-
ragende Ehrenstellung im Kapitel zukam und zuerkannt 
wurde. Es sind dies die Ämter des D e k a n s v a n V a -
l e r i a , des D e k a n s v o n S i t t e n , des S a c r i f i a 
und des C a n t o r s . I n verschiedenen Urkunden wer-
den ohne nähere Bezeichnung und Zeitangabe Hugo, Pe° 
trus, Warnerius und Willermus Noldi als Dekane des 
Kapitels aufgeführt. Der eine oder andere dieser Herren 
dürfte noch im 11. Jahrhundert gelebt haben.2) 
1131, 17. Dezember, wird Burchardus als ehemaliger 
D e k a n v o n S i t t e n bezeichnet.') 
1168 kommen gleichzeitig Bartholomaeus und Galileus 
als Dekane von Sitten vor; der eine von beiden war 
aber sicher D e k a n v o n V a l e r i a.*) Ausdrücklich 
als D e k a n von V a l e r i a ist Aymo von Leuk für das 
Jahr 1221 bezeugt.') 1188 findet sich Willermus mit dem 
Titel eines S a c r i s t a . ' ) I n einem Akte von 1168 wird 
Bernard, Archidiakon von Nosta, C a n t o r von Sitten 
genannt.') 
Diese vier Amter sind es, die schon damals und auch 
in der Folgezeit als D i g n i t ä t e n oder W ü r d e n 
des Kapitels von Sitten in Betracht zu ziehen sind. 
1) Vgl. Giemllud. Introduction S. XXXIV. ferner Nr. 2090. Ch. 
Sed. Nl. 4. 8. 34 und v. Veichem. Guichaid Tavel. Ihib. Schw. 
Gesch. 24. S. 106 
2) Gremaud. »60,01030« de la Cathédrale de Sion und Chartes 
<B. 265, 390, 272, 278. 
3) ©rem. Chut. Ni. 10 
4) I. e. Ni. 16 
5) Gremaud Ni. 292 
6) Chart. Ni. 20. 
7) I. c. Nr. 115 
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Die Namen „Persrmatus" und „Dignitas" kommen 
zwar eist in den Statuten vom 20. März 1262 und in 
einem Kapitelsbejchluß vom 22. Mai 1285 urkundlich 
vor1) ; aber die Art und Weise, wie sie hier aufgeführt 
werden, läßt auf ein weit frühern Bestand derselben 
schließen. Von obigem Datum an kehren diese Bezeich-
nungen immer wieder, sei es in statutarischen Bestim-
mungen des Kapitels, oder in den Protokollen der 
Kalenden, oder in der Rechnungen und Verzeichnissen der 
Domherren, oder in andern öffentlichen und privaten 
Urkunden. Wie anderswo ist auch im Kapitel von Titten 
der Gebrauch der zwei Benennungen Personal und Di^ 
gnität schwankend und unbestimmt. Oft in der gleichen 
Urkunde werden sie als gleich bedeutend und wieder als 
von einander verschieden angewendet.") Das eine Mal 
werden alle vier Ämter als Dignitäten, das andere Mal 
als Personatus angeführt.') Dann wieder werden die 
zwei Dekanate als Dignitäten und die Sakristanei und 
das Eantorat als Personate aufgezählt.') Mit dem 17. 
Jahrhundert fchwindet der Ausdruck „Personat" immer 
mehr aus den Urkunden und alle vier Ämter werden 
schlechthin „die vier Würdigkeiten", (quatuor dignitates) 
genannt. 
I n den Statuten von 1806 fehlt der Ausdruck „Per-
sonatus" ganz. Sie bestimmen im I. Titel, § 2, kurz und 
bündig : „Im Kapitel sind und sollen sein vier Würdig-
säten; die erste ist der Dekan von Sitten - die zweite 
ist der Dekan von Valeria -, die dritte der Sacrifia ; die 
vierte der Nantor." 
1) Grem. Nr. 684 und 935 
2) I. ». Nr. 1417 und 1855. Statuten von 1563 Aich. Valeiia Lad. » 
Nr. 20 
3) Grem. Nr. 935, 1184, 1417 
4) Aich. Vllleria. Statuten v. 1563 
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Nach dem Tode des Damherrn I . Anwn Berchtold, 
«m 9. März 1859, der seit 183? die Würde eines Dekans 
von Vllleria bekleidet hatte, wurde diese Stelle nicht mehr 
besetzt, und seither zählt das Kapitel von Sitten nur drei 
Dignitäten mehr, nämlich den Dekan, den Sacrifia und 
den Cantor/) 
I n nachstehenden Ausführungen soll nun versucht 
werden, die Geschichte der vier Würden des Kapitels von 
Sitten im Laufe der Jahrhunderte zusammenzustellen 
und in drei Teilen kurz darzubieten. Der erste Teil be-
handelt die Würden des Kapitels im allgemeinen, der 
zweite die Würden des Kapitels im einzelnen und der 
dritte Teil bringt das Verzeichnis der Würdenträger 
oder Dignitäre. 
I. Teil. 
Die Wurden des Kapitels im allgemeine«. 
1) D i e B e s e tz u n g d e r W ü r d e n. 
Nach einigen Kanonisten stund die Besetzung der Ka» 
pitelswürden ursprünglich dem römischen Stuhle zu, 
nach andern dem Diözesanbischof und dem Domkapitel 
zugleich. Immerhin ist festgestellt^  daß schon frühe an den 
meisten Orten fast ausschließlich das Kapitel dieses Recht 
in Anspruch nahm und zur Ausübung brachte/) Dieses 
gilt auch für Sitten. 
1) Statuten von 1933, Art. 2, Tit. 1. 
2) Fagnanus. Com. in II part. 1 lib. Dec. De electionibns. Cap. 
Nullng. Nr. 4 et in Cap. Cum. Ecclesia Vulterana. — Wernz-
Vidal. Jus can. II S. 57. 
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I m sogenannten ersten Buche bei Ministralic werden 
1341 alle Pfründen ausgezählt, die das Kapitel von Sit-
ten zu vergeben hatte. An erster Stelle stehen : „die zwei 
Dekanate, die Sakristanei und die Êantorie."1) Bereits 
in einer Urkunde vom 5. Februar 1283 wird erklärt, daß 
das Kapitel nach erfolgter Wahl den ehrwürdigen „Ma-
gister Peter de Thora zum Dekan von Sitten ernannt 
und eingesetzt hat."') Bei der Wahl des Wilhelm von 
Raran zum Cantor, die am 8. August 1428 stattfand, 
wird ausdrücklich festgestellt, „daß die Besetzung, Wahl 
und Übertragung der Würde der Cantorie sowohl nach 
Recht als nach längst geübtem Brauch dem ehrwürdigen 
Kapitel zustehe.") 
I n ähnlicher Weise werden die Wahlen einer Reihe 
anderer Würdenträger beurkundet, so u. a. die des Groß-
kantois Johannes Schueler (1405, 6. März)') 
der Großsakristane Lorenz de Medici (1414, 24. Aug.)5) 
und Johannes Monachi (1420, 26. Iuni)°) 
der Dekane von Valeria Petrus Vauzan (1466, 2. Juli)') 
und Johannes de Madiis (1473).°) 
Am 22. April 1433 appellierte das Kapitel an den 
Papst und das Concil von Basel gegen Jakob Andruetti, 
der kraft apostolischer Briefe das Dekanat von Sitten 
beanspruchte. I n der Begründung seiner Eingabe machte 
das Kapitel unter anderm geltend, „daß die genannte 
Würde der Wahl unterliegt und daß diese Wahl in ge-
1) Chart. Ni. 61 
2) Grem. No. 919 
3) Glem. Nr. 2789. Der vollständige Text findet sich »lchiv von Ba-
leri» Lade 29 Nr. 98 
4) Arch. Val. Mnut. Nr. 44 
5) l. c. M n . Nr. 94 
6) I. c. Nr. 5463 
7) de Rivaz 
8) Wirz. Regesten I ! «3. 47 
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nanivtem Kapitel getroffen wird". Der Appell wurde an-
genommen und das Begehren von Anöruetti abgewie-
fen/) Selbst in päpstlichen Bullen, die die Verleihung 
von Dignitätssiiackenden betreffen, wird bisweilen dus 
Wahlrecht des Kapitels eigens vorgemerkt. Am 20. April 
1455 z. B. übergibt Papst Ealixtus III. dem Johannes 
de Lcyserio das Dekanat von Sitten. I n der betreffenden 
Bulle heißt es ausdrücklich, „daß die Wahl des Dekans 
der Kirche von Sitten, wenn die apostolischen Vorbehalte 
nicht Platz greifen, nach alter, anerkannter und bisher 
ruhig beobachteter Gewohnheit dem Kapitel der genann-
ten Kirche zusteht."') 
I n den uns vorliegenden Urkunden finden sich keine 
Anhaltspunkte für irgend eine Teilnahme des Bischafs 
von Sitten an der Bestellung der Dignitäre des Kapitels. 
Einzig de Nivaz bringt hierüber folgende Notiz. «En 
1362 l'évêque Guichard [Tavelli] chicane le V. Cha-
pitre sur son droit de conférer un certain nombre de 
bénéfices-cures, et même il prétend, que c'est à l'évê-
que à nommer aux canonicats et aux dignités. On ap-
pelle à Rome, où il fut sans doute débouté de sa pré-
tention, à en juger par ce qui s'en suivit. Car le Cha-
pitre alla son train et continua à se recruter lui-même 
et à élire ses dignitaires.»3) 
Eine weitgehende Einschränkung erfuhr dagegen das 
Wahlrecht des Kapitels durch >die „Bitten, Mandate, An-
wartschaften und Vorbehalte" des römischen Hofes. I m 
12. Jahrhundert begann der päpstliche Stuhl Geistliche, 
die nicht auf ein bestimmtes Kirchenamt geweiht waren, 
den Bischöfen und Kapiteln zur Verleihung van Pfrün° 
1) Gr«maud Ni. 2828 
2) Alch. Val. Lade 29. Ni. 66 
3) de Nivaz. Dp. hift. XVII V. 732 und 733. 
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den zu empfehlen. Dies geschah zuerst in der Form van 
Bitten, preces : später giengen solche Empfehlungen in 
eigentliche mandate de providendo über. 
Seit Mitte des 13. Jahrhunderts behielten sich die 
Päpste auch das Recht bor, eine bestimmte Klasse von Be-
neficien, die bisher von andern Collatoren vergeben wor-
den, selbst zu besetzen. Sowohl diese Reservationen als 
auch oie Anwartschaften wurden in der Folge des öftern 
abgeändert und erweitert. Die näheren Bestimmungen 
über dieselben wurden von jedem Papste nach seinem Re° 
gierungsantritt in den «Regulae Cancellariae Aposto-
licae» besannt gegeben.1) 
Diese Ausnahmegesetze gelangten natürlich auch ge-
genüber dem Domstift von Sitten zur Gelwng, und 
zwar besonders bei Bestellung der Kapitelswürden, da 
diese als die besseren und begehrenswerteren Praebenden 
erscheinen mochten. Die erste päpstliche Bulle, die uns in 
dieser Beziehung bekannt ist, betrifft Girard d'Oron (de 
Boffonens), welchem am 2. Februar 1308 von Papst 
Clemens V das Dekanat von Valeria übertragen wird/) 
Abgeschloßen wird die Reihe päpstlicher Ernennungsur-
künden für die Dignitäre von Sitten durch die Verleihung 
des Dekanates von Sitten an Walther Sterren, die am 
25. Februar 1511 erfolgt ist.') Es ist schwer, im einzel-
nen festzustellen, welche Würdenträger alle in diesem Zeit-
räum von Rom aus ernannt worden sind, da die Ur-
künden hiefür vielfach fehlen. Immerhin dürfte diese Zahl 
eine bedeutende gewesen sein. 
1) Vgl. die bezügl. Aitilel in Heidei Kiichenlexilon. 
2) M. Reymond. Les dignitaires de l'Eglise N. I), de Lausanne. In 
Docurn. de la Société d'histoire de la Snisse romande II Ser. 
Tome V1ÏÏ ©. 403 
3) B. W, G. Bd. VI S. 121 
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Daß solche päpstliche Bullen in Sitten oft nur mit 
«gemischten Gefühlen angenommen wurden und nicht sei-
ten Anlaß boten zu unliebsamen Anständen und lang-
wierigen Prozessen, das ergibt sich zur Genüge aus eini-
gen urkundlichen Hinweisen, die hierauf Bezug nehmen. 
Nach dem Tode des Johannes de Thora am 29. Juli 
1330 gelangte Petrus Sariodi in kraft einer päpstlichen 
Reservation in den Besitz des Dekanates von Sitten. 
Nach zwei Monaten erhebt aber ein anderer Anwärter, 
wahrscheinlich Jakob de Billens, Anspruch auf das ge-
nannte Dekanat und zwar auch auf Grund einer Bulle. 
Trotz der Fürssirache, die Aymon, Graf von Savayen und 
andere Adelige für Peter Sariodi beim Papste Johann 
XXII einlegen/) erscheint Jakob de Willens bis 1349 in 
den Urkunden als Dekan von Sitten. 
Am 16. Mai 1349 wählt das Kapitel in feierlicher 
Versammlung den Peter de Chalant zu dessen Nachfol-
•ger in genannter Würde/) Aber am 13. September des 
gleichen Jahre muß das Kapitel den Wilhelm Faurnier 
von Marcossey in Novara als Dekan von Sitten aner-
kennen, der eine päpstliche Bulle vom 20. Mai 1349 vor-
zuweisen hatte/) Recht verworren lauten die Erklärun-
gen, die über die Übernahme des Dekanates von Sitten 
durch Johannes de Leyserio van Villeneuve abgegeben 
worden. Laut einer Bulle des Papstes Calixtus III vom 
20. April 1455 hatte das Kapitel von Sitten genannten 
Johannes bereits 1451 einstimmig zum Nachfolger des 
Heinrich von Essieilini in der besagten Dekanatswürde 
gewählt. Heinrich, der zum Bischof von Sitten ernannt 
worden, bestätigte diese Wahl. Nach den Regeln der 
1) Giemaud Nl. 1592 
2) l. c. 1951 
3) Giemaud Nl. 1994 S. 591 und van Beichen. G. Tavelli S. 276 
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apostolischen Kanzlei war die Stelle aber dem hl. Stuhle 
vorbehalten und so wandte sich Johannes de Leyseri« an 
Nikolaus V um VerleHuny des Dekanates. Dieser gab 
am 12. Oktober 1454 den Auftrag hiezu, starb aber, be-
vor die Bulle ausgefertigt war. Am 20. April 1455 be-
fiehlt nun Calixtus III dem Officiai von Lausanne, für 
die Ausführung der Bulle zu sorgen/) I n einer Supplik 
vom 23. August 145? wird unter anderem erklärt, in 
genannter Bulle sei irrtümlicher Weise gesagt worden, 
Johannes soi vom Kapitel gewählt, während er vom 
Erzbischof von Vienne ernannt worden/) Auf Grund 
dieser Angaben bestätigt ihm der Papst am 9. März 1458 
endgültig den Besitz seines Dekanates.') 
Am 13. Juni 1466 hatte kraft päpstlicher Ernennung 
Rudolf Asperlin von Raron das Dekanat von Sitten er° 
halten/) Gestützt auf einen angeblichen Tauschvertrag, 
den Rudolf mit Johann Armbruster abgeschlotzen haben 
sollte, nimmt letzterer 1478°) Besitz von dieser Würde. 
Asperlin bestreitet aber die Echtheit dieser Urkunde und 
hebt gegen Armbruster einen Prozeß an, der in verschie-
denen Instanzen zu seinen Gunsten entschieden und am 
13. Februar 1481 den Offizialen von Lausanne und 
Aosta zur endgültigen Aburteilung übertragen wird.') 
Dieses Urteil liegt nicht vor; es läßt sich nur feststellen, 
daß Armbruster bis 1490 als Dekan in Sitten handelt') 
und Asperlin bis zu seinem Tode im Iaihr 1496 die 
gleiche Würde bekleidet/) Nun wird am 22. Juni 1496 
1) Wiiz. Reg. Z. Schw. Gesch. a.d.p. Archiven I S. 63 
2) l. c. S. 97 
2) l. c. S. 104 
4) I. c. III S. 44 
5) l. c. IV S. 127 
6) l. c. S. 187 
7) B. W. G. I S. 299 
8) Wiiz VI S. 138 
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das Dekanat an den Bischof Johannes Antonius von 
Alessanbria, Kardinal b. S. S. Nereus und Achilles, ver-
liehen. Dieser verzichtet jedoch vor Ausstellung der Bulle 
auf die Stelle zuhanden des Papstes, der sie am 13. Fe-
bruar 1497 Jakob Surigonus, Kleriker des Bistums 
Mailand, Vetter des genannten Kardinals, und schließ-
lich am 27. Februar des gleichen Jahres Dr. Stephan 
de Cabanis, Domherr von Sitten, überträgt.') 
Auch die Besetzung des Dekanates von Valeria erfolgte 
nicht immer ohne Schwierigkeiten. Schon zu Lebzeiten 
des Peters de Claromonte, der 1352—1366 urkundlich 
als Dekan von Valeria vorkommt, halbe Peter Bauzan 
aus dem Bistum Genf unterm 2. Januar 1363 vom 
Papste Urban V eine Provisionsbulle für das gedachte 
Dekanat erhaltend) Trotzdem wurde am 2. Juli 1366 
nicht er, sondern Franciskus Boudrici vom Kapitel in 
den Besitz des Dekanates eingesetzt, weil auch dieser eine 
päpstliche Ernennung vorzuweisen hatte.') Er handelte 
auch am 1. Oktober 1466 als Inhaber dieser Würde/) 
Vom 11. Dezember desselben Jahres erscheint aber der 
erstgenannte Petrus Bauzan als Dekan von Valeria') 
und verwaltet diese Stelle bei zu seinem Tode im Jahre 
1398. 
Anselmus de Faussonay, der das Dekanat von Vale-
ria seit 142? inne hatte, vertauschte mit päpstlicher Be-
willigung am 16. Dezember 1458 diese Würde mit einer 
Domherrnstelle, die Amblardus von Faussonay in Sit-
ten besaß.') Anselm lebte zwar nach erfolgter Tauschbe-
1) I.e. 
2) Alch. Batic. Collect. 67 
3) Alch. Valeria Lib II Minist, und Minuten XXX 
4) Arch. Valeria Nl. «141 
5) Giemaud. Nl. 2117 
6) Wiiz II S. 8 
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Willigung mehr als 20 Tage, starb aber, weil die Verleib 
hungsurkunde im Verzug war, nach auf dem Dekanate. 
Das Kapitel von Sitten weigerte sich nun, Amblardus 
als Dekan von Valeria anzunehmen und verlieh die Stelle 
einem andern Domherrn/) I n der betreffenden Urkunde 
wird dieser Domherr nicht genannt, es dürfte aber Nu-
dolf Afsierlin fem, der bereits am 14. Februar 1453 als 
Kasiitular von Sitten vorkommt') und der am 10. April 
1459 als Dekan von Valeria 28 GHldgulden Annale an 
den römischen Stuhl auszahlte.') Über den Besitz des De-
kanates entspann sich ein Prozeß, der günstig für Am-
blardus endigte/) I n die Zeit dieses Prozesses fällt Wohl 
auch die Provisionsbulle, die am 13. Februar 1459 der 
Kleriker Ludwig von Orliaco aus dem Bistum Genf für 
das gleiche Dekanat erlangte.') Nach dem Tode des Am-
blardus von Faufsonay, der kurz vor dem 12. Septem» 
ber 1473 erfolgt ist, wählte das Kapitel einstimmig den 
Magister Johannes de Madiis aus dem Bistum Como 
zum Dekan von Valeria. Aber bereits am 18. Septem-
fier 1473 hatte Papst Sixtus IV diese Stelle dem Kleri-
ker Dominicus de Rudere aus der Diözese Turin verlie-
hen.°) Am 15. November des gleichen Jahres bestätigte 
er jedoch die vom Kapitel getroffene Wahl des Johannes 
de Madiis.') 
Wie umständlich sich die Ausführung der päpstlichen 
Ernennungen bisweilen gestalten konnte, mögen folgen-
de zwei Beispiele etwas näher erläutern. Nach den vor-
1) I. c. S. 71 
2) Aich. Valeria Min. 135 
3) Wiiz I. c. S. 11 
4) l. c. S. 71 
5) l. c. S. 11 
6) I. c. IV S. 44 
7) l. c, S. 4? 
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liegenden Urkunden amtete vom 2. März 1361 bis zum 
14. Juni 1367 Ardizinus de Bruxatis als Großsakristan 
von Sitten.1) Aber am 1. Juli 1362 erhält Franciskus 
von St. Germain aus dem Bistum Genf eine siäsistliche 
Provisillnsbulle für die genannte Stelle, mit der Be-
gründung, daß der bisherige Inhaber, Bernardus, Kar-
dinaldillkon des HI. Enstachius, am römifchen Hofe ge= 
storben.') Am 4. März 1364 läßt nun Franciskus diese 
Briefe dem Kapitel von Sitten vorweifen. Am 7. März 
überreicht sie fein Gewaltshaber Perretus Menfchalcum 
dem Prokurator des Kapitels und am 8. März verlangt 
er die Antwort der hohen Versammlung. Diese antwor^ 
tet am 10. März, das Kapitel sei bereit, den genannten 
Franciskus als Sacrifia anzunehmen, infoweit es durch 
das 3techt dazu verpflichtet fei und infoweit nicht das 
Recht eines andern verletzt werde. Ardizinus de Bruxa-
tis erhebt dagegen Einfprache. Am 23. August des glei-
chen Jahres werden weitere päpstliche Briefe zu gun-
sten des Franciskus vorgelegt, die ihn zur Übernahme 
der Sacriftanei berechtigen, obgleich dieselbe eine Digni-
tas fei. Und fo wird am 26. August sein Stellvertreter 
Ugo als Sacrifia anerkannt und aufgenommen. Ardizi-
nus appelliert gegen diefes Vorgehen und beginnt einen 
Prozeß, dessen Ausgang uns unbekannt ist.') Tatsächlich 
erscheint Ardizinus noch am 4. Juni 1367 als Sacrista/) 
während Franciskus erst 1369 in dieser Eigenschaft ur-
kundlich vorkommt/) 
1) Alchiu Valeii» Nr. 1297 und 1183 
2) l. c. Lade 51 Nr. 19 
3) l.c. Lib. Mimftralie I I 
4) Aich. Valeiia Nr. 1183 (Als Domherr wird Ardizinus noch am 
15. II. 1395 erwähnt, l. c. Nr. 1886) 
5) I. c. Nr. 6275 
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Johann òe Madiis, Dekan Den Valeria, war 1493 
am römischen Hofe gestorben. Das Kapitel von Sitten 
erwählte am 4. Oktober 1493 den Luzerner Peter von 
Hertenstein zu seinem Nachfolger, der auch bis 1497 in 
den öffentlichen Urkunden des Stiftes als Dekan von 
Valeria vorkommt/) Papst Alexander VI hatte aber be-
reite am 10. Februar 1493 die Stelle an Johann Sforza, 
apost. Protonotar aus Mailands, und am 6. September 
1493 an Franciskus Todeschmi-Picolomini, Kardinal-
Diakon S. Eustachii, (später Papst Pius III) verliehen.') 
Letzterer verzichtete auf die Würde, noch ehe die nötigen 
Akten darüber ausgestellt waren. Der Pasist Übertrag sie 
nun Vinzentius de Madiis, Kleriker des Bistums Como, 
gewährte aber am 10. Februar 1494 dem obgenannten 
Kardinal das Regreßrecht auf diese Pfründe, falls Vin-
zentius sterben oder resignieren sollte.') Auch der oben 
erwähnte I . M. Sforza hatte am 12. Juni 1494 seine 
Ansprüche auf das Dekanat an Vinzentius abgetreten. 
Dieser wandte sich an den päpstlichen Gerichtshof, wel-
cher durch Urteil vom 18. Februar 1495 seine Rechte ge-
genüber Peter von Hertenstein schützte. Am 23. August 
1496 erschien Christophorus de Madiis als Gewaltsha-
ber des Vinzentius vor dem Kapitel van Sitten und ver-
langte von demselben die Anerkennung feiner Ansprüche. 
Ein Schiedsgericht wurde eingesetzt, das ohne Erfolg ei-
nen Ausgleich versuchte.') 
Am 30. September 149? erscheint im Chor der Kirche 
von Valeria vor dem versammelten Kapitel Laurentius 
de Cordono aus der Diözese Novara als Gewaltshaber 
1) l . c. Urkunde vom 23. August 149« 
2) Vgl. B. W. G. V I S. 28 
3) Wiiz VI S. 56 
4) l.c. 
5) Vgl. V.W.G. VI S. 28 
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des Vinzentius De Madiiö. Gestützt auf oie Eiitschewun» 
Zen des päpstlichen GeiichtKhof.es gegen Peter van Her-
tenstein verlangt er in Den Besitz des Dekanates von Va-
leri'll gesetzt zu werden. Das Kapitel verspricht diese Far-
derung am nächsten Montag, am 2. Oktober zu beant-
worten und verschiebt an diesem Tage die endgültige 
Antwort auf später. Am daraus folgenden 6. Ottober 
erneuert der Gewalthaber sein Begehren, wogegen Io-
Hannes Saltherus als Vertreter des Peter van Herten-
stein Einssirache erhebt. Diesmal gewährt das Kapitel die 
Forderung des Vinzentius de Madiis und setzt seinen 
Stellvertreter in feierlicher Weise als Dekan von Vale-
lia ein. Die zwei Notaren Georg Nanseti und ©gib de 
Prato stellen sich als Bürgen für die Entrichtung der 
üblichen Cappa. Unverzüglich übergibt nun obgenannter 
Laurentius im Namen des gedachten Vinzentius das De-
kllnat mit allen seinen Rechten dem Kapitel, aber aus-
drücklich zu gunsten des Priesters Matthäus Zchiner. 
Auf die inständigen Bitten des Nandeshauptmanns Ioh. 
Riemen und vieler Boten der Landschaft Wallis wird 
dann Matthäus Schiner in die Würde eines Dekans 
von Valeria eingesetzt/) Beiläufig sei noch vermerkt, daß 
Alexander VI bereits am 7. Juli 1497 das Dekanat von 
Valeria Matthäus Schiner verliehen hattet) 
Bezüglich der Cantorwürde liegen nur zwei Bullen 
vor, die, soweit uns bekannt, nicht zur Ausführung ge-
langten. Nach' dem Tode des Bischofs Wilhelm von Ra° 
ron hatte der Papst am 1. März 1451 Wilhelm Huhn, 
Kardinal v. S. Sabina, zum Bischof von Sitten ernannt. 
Dessen Generalvikar, Wilhelm Perretti, hatte die Canto-
1) Alch. Val««. Nluchftücke «mes Notanatsregifteis von P«tei Do» 
minaium, 
2) Wir, VI S. 154 '.;.:':. !•'~:.:Z,', '"i " ' - " " 
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rei von Sitten dem Amed>eus Motorii, Pfarrer von ®uit= 
dis übertragen. Dieser erbat und erhielt nun unterm 
28. September 1452 vom Papste Nikolaus V die Bestä-
tigung dieser Verleihuny.') I n Wirklichkeit hat er die 
Würde eines Cantors nie bekleidet; ebenso wenig der 
Römer Johannes Thomarocis, der in den Kaienden vom 
22. Mai 1499 eine diesbezügliche Bulle vom 30. Sep-
tember 149? vorweisen ließ.2) 
Daß bei diesen Ernennungen der Würdenträger durch 
den römischen Stuhl sich vielfach der Einfluß des Aus-
landes, besonders des Hauses Sovoyen, geltend machte, 
liegt klar zu Tage. Das ergibt sich unter anderm aus der 
Tatsache, daß in den Jahren 1300—1450 Verhältnis-
mäßig wenig eingeborne Walliser als Dignitäre des Ka-
pitels vorkommen, nämlich nur je zwei als Dekane von 
Valeiia und Sitten und je drei als Sacristane und Can-
toren. 
Anderseits suchten auch die erstartenden Gemeinden 
von Oberwallis bei den Neubesetzungen der Kapitels-
würden ihre Wünsche und Forderungen vorzubringen. 
Ein abschließendes Bild in dieser Hinsicht läßt sich kaum 
gewinnen; es mag genügen, auf zwei Vorkommnisse die-
ser Art hinzuweisen. Im Herbste 1363 ersucht die Ge-
meinde von Lenk das Domkapitel, dasselbe möge das De-
kllnat von Vllleria, falls der gegenwärtig kranke Inha-
ber, Peter von Claromonte, sterben sollte, dem Magister 
Wilhelm Perroneti zuwenden.') Das Kapitel konnte aber 
am 5. Dezember Leuk Bericht geben, mit der Gesundheit 
1) Wiiz I S. 36 
2) B.W.O. VI S. 31 
3) Magister Wilhelm Pelionctt war Phisicus in Leu! und hatte 1359 
auf Verwenden des Kaisers Karl IV eine Canonilat in Sitten 
erlangt; sowohl im Kapitel als auch im Lande spielte « langezeit 
eine hervorragende Rolle. 
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des Dekans gehe es jetzt besser, und im Falle einer Neu-
besetzunlg des Dekanates von Valeria werde das Kapitel 
so handeln, daß Leuk und die andern Landsleute zufrie-
den gestellt werden/) AIs aber dann Petrus de Clara-
monte 1366 starb, gelangte das Dekanat von Valeria 
doch nicht an den abgenannter Meister Wilhelm, sondern 
an Franz Baudrici aus dem Bistum Genf, der eine 
päpstliche Piovisionsbulle aufzuweisen hatte. 
Bessern Erfolg hatten die Schritte, welche 1414 die Ge-
meinden von Goms (comunitates terre Vallesii a Mon-
te Dei superius) mitsamt einer ganzen Reihe von ade-
ligen und vornehmen üandsleuten zu gunsten des Iun-
kers Laurentius Medici, Sohn des Gerhard Medici van 
Brig, für die Würde des Sakriftans bei dem Kapitel 
von Sitten unternommen hatte. I n Betracht der instän-
digen Bitten der obgenannten üandsleute, in Betracht 
der Provisionsbulle des Papstes Johannes XXIII, in 
Betracht der Empfehlungsschreiben des römischen Königs 
Sigismund, in Betracht des ehrbaren Lebenswandels und 
der manigfaltigen Tugendverdienste des Kandidaten, 
konnte das Kapitel nicht umhin, den genannten Lauren-
tius Medici am 24. August 1417 feierlich zum Sacrifia 
zu erwählen und anzunehmend) 
Mit Beginn des 16. Jahrhunderts härt die Ein-
schränkung des Wahlrechtes des Kapitels für die ver-
fchiedenen Dignitäten durch die römischen Anwartschaf-
ten und Vorbchalte vollständig auf, indem, wie bereits 
bemerkt, die letzte päpstliche Bulle hiefür 1511 zu gunsten 
des Dekans Walter Sterren erlassen wurde. 
Durch Erlaß vom 25. Juni 1513 hat Papst Leo X auf 
Verwenden des Kardinals Matthäus Schiner das Bis-
1) Alch. Baltlia Lib II Minist. S. 14 
2) 3llch. Valeria. Mnut. 94 S, CV 
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tum Sitten dem sogenannt Konkordat «Nationis germa-
nicae» unterstellt.1) Dieses Übereinkommen, das am 17. 
Februar 1448 zwischen Papst und Kaiser in Wien ab-
geschlossen worden, hatte ausdrücklich bestimmt, daß die 
bisherigen päpstlichen Reservate für die Di^gnitäten in 
den Dom- und Collegialstiften aufgehoben seien und daß 
diese Würden nur durch canonische Wahl zu besetzen seien. 
Es dürfte schwer festzustellen sein, ob Rom in Verücksich-
tiMng dieser Bestimmung oder auch aus andern Grün-
den die ihm zustehenden Vorbehalte bei Besetzung des 
Kapitelswürden in Sitten nicht mehr zur Geltung brachte. 
Über aus den Kalendalen und andern einschlägigen Ur-
kuniden ergibt sich die Tatsache, daß von diesem Zeitpunkt 
an das Kapitel von Sitten alle seine Würdenträger in 
freier Wahl erkoren hat und daß vom päpstlichen Stuhle 
keine Einsprache dagegen erhoben worden. Einzig aus 
dem Jahre 1554 ist uns eine päpstliche Provisionsbulle 
für die Würde des Sacrifia bekannt. Nach einem unent-
schiedenen Wahlgang, der am 14 März des gleichen Iah-
res stattgefunden hatte, war der eine Kandidat, der Can-
tor Stephan Iacqueri nach Rom gelangt und hatte da-
selbst einen Entscheid zu seinen gunsten erwirkt. Am 27, 
Juli wies er dem Kapitel die bezüglichen Briefe vor. Da-
ran knüpften sich langwierige Auseinandersetzungen, die 
schließlich damit endeten, daß am 15. Februar 1555 St. 
Iacqueri zum Sakristan gewählt und sein Widerpart Pe-
ter Mayoris durch die Erhebung zum Eantor besänftigt 
wurde.') 
I n folgendem fei nun kurz dargestellt, wie das Kapitel 
von Sitten das ihm zustehende Wahlrecht für die Be-
setzung seiner Dignitäten in der Tat ausgeübt hat. 
1) Hngenlöthn L«onis X. Regest« anno 1513 Nl. 3349 
2) Kalendal«. 
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I n der Regel fand die Wahl im Chor oder in einer 
Kapelle der Kirche von Valetta statt, oder auch im Re-
fettoriumsaal, im „neuen" Klllendsaal, auf dem kleinen 
Prälet von Valeria, im kaiserlichen Turm in der Stadt, 
in der untern Kathedrale oder im Großen Domherren-
Hause in Sitten, usw. 
Bezüglich der Zeit schrieb das Kirchenrecht vor, daß 
die Neuwahl der Dignitäie innert sechs Monaten, nach-
dem die Erledigung einer Würde bekannt geworden, er-
folgen mußte.') Das Kapitel von Sitten hat diese Vor-
schrift getreulich erfüllt. Bis gegen Ende des 16. Jahr-
Hunderts finden die meisten uns bekannten Wahlen am 
Begräbnistaa des Vorgängers oder 2—3 Tage später 
statt. 
Am festgesetzten Tage, beim üblichen Glockenzeichen, 
versammelten sich die Domherren am voraus bestimmten 
Sitzungsort. Die Wahlversammlung wurde durch den 
Hymnus «Veni Creator» und durch eine kurze Ansprache 
des Vorsitzenden eröffnet.') Zwei Stimmenzähler (scru-
tatores) wurden gewählt, die fich eidlich verpflichten muß-
ien, über den ganzen Wahlvorgang strengstes Stillschwei-
gen zu beobachten.') 
Nach Kirchenrecht konnte die Wahl selber auf dreifache 
Weise erfolgen:') 
/. Per acclamationem (quasi inspirationern), wenn 
alle Wähler einstimmig ohne weitere Verhandlung ihre 
Stimmen auf eine Person vereinigen. 
2. Per compromission, indem alle Wähler einstimmig 
ihr Wahlrecht in die Hände eines oder mehrerer legen. 
1) Wein, II S. 138 
2) Kalendale 29 IV 1629, 14. II 1651 
3) I. c. 15. IV 1737 
4) Wein, l. c. S. 139 etc. 
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sei es bedingungslos oder unter bestimmten Voraus-
setzungen. 
3. Per scTuünium, durch förmliche Abstimmung. 
Vou den zwei erstgenannten Wllhlarten sind uns nur 
wenige Beispiele für das Kapitel von Sitten bekannt. 
Durch A k k l a m a t i o n wurde nämlich am 4. Juli 1758 
Franz Friedrich Ambiel zum Dekan von Valeria gewählt. 
Das Protokoll verbucht diesen Vorgang in folgender Wei-
se : „Gleich am Anfang haben Alle einstimmig mit leben-
digen Worten den H.H. Sakrista F. F . Ambiel zu dieser 
Würde (des Dekans von Valeria) ernannt." Der Ge-
wählte lehnte jedoch die ihm erwiesene Ehre ab, und das 
Kapitel erkor dann in gewöhnlicher Abstimmung I . I . 
Lagger zum Dekan von Valeria. Auch Peter Grenat 
wurde am 6. März 1895 durch Akklamation zum Cantor 
gewählt/) 
Durch K o m p r o m i ß erlangte am 16. Mai 1349 
Peter von Challant das Dekanat von Sitten. Unterm 
genannten Datum ig ab nämlich bas Kapitel fünf eigens 
bezeichneten Domherren die volle Gewalt, aus dem 
Schoße des Stiftes „einen guten und fähigen Dekan der 
Kirche von Sitten" zu ernennen; jedoch mit dem aus-
brücklichen Vorbehalt, daß die Wahl vollendet fein müsse, 
bevor eine kleine angezündete Kerze völlig nieder ge-
drannt ist. I n getreuer Innehalwng dieser Frist kam die 
Wahl zustande und hatte den Domherrn Peter de Chal-
laut getroffen.') Doch konnte er seine Würde nicht lange 
dekleiden, indem das Kapitel bereits am 13. September 
des gleichen Ialhres Wilhelm Forneri als Dekan von Sit-
1) Kalendale. 
2) Gremaud Nr. 1951. Vgl. Hoppe!« B. W. G. I 430 etc. 
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ten anerkennen mutzte, der eine päpstliche Provisions-
bulle vom 20. Mai 1349 vorzuweisen hatte/) 
Soweit die vorliegenden Urkunden ein Urteil erlauben, 
erfolgten sonst die Wahlen der Dignitare durch das 
S c r u t i n i u m oder die f ö r m l i c h e A b st i m -
m u n g , die folgenden Verlauf nahm. Nach Ernennung 
der Stimmenzähler wurde gewöhnlich ein Vierervorschlag 
aufgestellt, aus denen der neue Würdenträger zu erküren 
war. Jeder Wähler hatte dann vollständig frei und nach 
eigenem Ermessen seinen Kandidaten auf einem geson-
derten Zettel schriftlich zu verzeichnend) Die Stimmen-
zähler mußten diese Stimmzettel sorgfältig einsammeln, 
deren Ergebnis erwahren und schriftlich niederlogen.') 
Hatte einer der Kandidaten in einem Wahlgang das ab-
soluté Mehr der Stimmen erreicht, so war die Wahl zu-
stände gekommen. Der Vorsitzende gab das Resultat der 
Versammlung bekannt und richtete einige Worte der Be-
glückwünschung an den neu erkorenen Würdenträger. 
Nahm dieser die Wahl an, so erfolgte Schluß des Wahl-
altes mit einem kurzen Danlgebet. Die gebrauchten 
Stimmzettel wurden noch im Sitzungslokal sorgsam ver-
brannt.') 
I m Rahmen dieser Bestimmungen wickelten sich die 
Wahlen der Dignitäre, wie die Urkunden darlegen, durch-
gängig in ruhiger, angemessener Weise ab. Meistens er-
langte einer der vorgeschlagenen Kandidaten bereits im 
ersten Wahlgang die erforderliche Stimmenzahl-, nur selten 
mußte ein zweites oder drittes, oder gar viertes Scruti-
1) Giemaud Nl. 1974 und von Berchem. Tavel. S. 276 
2) Kalendale 15. IV 1737 etc. 
3) l. c. und 4. VI11758 etc. 
4) I. c. 4. IV 1685 etc. Statt durch Stimmzettel erfolgte die Wahl des 
Ostern durch Einlage von Bohnen in ein« eigens hiezu konstruiert« 
Wahlmaschine. 
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niwn den Ausschlag gelben. Irgend eine Berufung an 
eine höhere Behörde ist seit 1520 nicht bekannt. Öfters 
aber haben bereits gewählte Herren in demütiger Be-
scheidenheit die ihnen zuerkannte Würde zurückgewiesen. 
So haben, um hier nur ein Beispiel zu erwähnen, am 1. 
Juli 1760 der Reihe nach Franz Jos. Summermatter, 
Dr. Franz Produit und Franz Joseph Andenmatten die 
ihnen zugedachte Würde des Cantors ausgeschlagen und 
das Kapitel konnte erst am darauf folgenden 18. Juli 
die Ehrenstelle Franz Melchior Zen-Ruffinen, dem spä-
tern Bischof, übertragen/) 
Außer durch päpstliche Ernennung oder durch die ka° 
nonische Wahl durch das Kapitel konnte eine Dignität 
auch noch durch die Resignatio in favorern tertii und 
durch Tausch (permutatio) erlangt werden. Die genannte 
Resignation bestand darin, daß der Inhaber eines Be-
noficiums dasselbe in die Hände des Kirchenobern nie-
derlegt, aiber unter der von diesem genehmigten Bodin-
gung, daß eben dieses Benefizium einer bestimmten bxiU 
ten Person verliehen werde. Ein Tausch von Pfründen 
konnte nach Kirchenrecht in der Weise stattfinden, daß 
zwei Benefiziaten ihre Stellen in die Hände des Kirchen-
obern resignieren unter der von diesem genehmigten Be-
dingung, daß die Stelle niemand anders als dem andern 
Kontrahenten verliehen werde. I n beiden Fällen, sowohl 
bei der Resignation als bei dem Tausch, war nebst der 
Einwilligung des Kirchenobern auch die Beistimmung 
dessen erfordert, dem die Verleihung der Pfründe recht-
lich zustand/) So hat z. B. der apostolische Stuhl am 2. 
Februar 1308 den Verzicht des Girard I von Oron auf 
1) «alendal«. 
2) Heigenlöth«. Kilchen«ch<, S. 240 de. Vgl. Weinz. Jus. S. 246 etc. 
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bû& Dekanat von Valeria zu gunsten seines Neffen ©i= 
xaxò II von Oron angenommen/) Ebenso hat er die 
Tauschveiträgc gutgeheißen, die am 16. Dezember 1458 
Anseimus und Amblavdus de Faussonay über das De-
sannt von Valeria') und am 30. März 1478 Rudolf 
Asperlin und Johannes Armbruster über das Dekanat 
von Sitten vereinbart hatten.') Am 19. Dez. 1348 ver-
tauscht mit Einwilligung des Kapitels Wilhelm von Ei-
fisch die Cantorei mit der Praebende von Strata, die 
bisher Peter de Claromonte inne gehabt hatte. Der Vi-
schof erklärt seine Beistimmung.') Am 6. Oktober 1497 
genehmigt das Kapitel den Verzicht auf das Dekanat von 
Vllleiia, den Vinzenz de Madiis zu gunften des Mat-
thäus Schiner am selben Tage ausgesprochen hat.*) Das 
gleiche geschieht am 23. September 1524 hinsichtlich einer 
Übereinkunft, die Georg uff der Flüe, der jüngere, Wal-
ther Sterren und Iodok de Platea wegen der Übernahme 
des Dekanates von Sitten durch letzteren vereinbart hat-
ten.*) 1052, am 26. Februar, hatte Iodok de Quartery, 
der Zugleich Abt von St. Maurice war, auf die Cantorei 
von Sitten verzichtet, unter der Bedingung, daß diese 
Stelle Peter de Conmnuni vorbehalten werde. I n der 
Sitzung vom 6. März erklärte aber das Kapitel, dieser 
Vorbehalt »verde von ihm nicht anerkannt und der Nach-
folger des abgetretenen Cantors sei durch freie Wahl zu 
bestimmen. Wirklich fand die Wahl statt und das Ergeb-
1) M. Reymond l. c. S, 403 
2) Wir, II S, 8 
3) I. c. IV S. 127 
4) Giem«ud. Ni. 1974, S. 589 und 590 
5) <5. oben S. 298 
6) 33.28.©. VI. 
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ms war, daß der obgennnnte Peter de Communi ein-
stimmig zum Cantor gewählt wurde/) 
Es sei noch darauf hingewiesen, daß seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts sämtliche Dignitäre aus dem 
Schoße des Kapitels (e gremio capituli) gewählt wor-
den sind. 
Erst der neue Codex juris canonici hat das Wahlrecht 
des Kapitels von Titten aufgehoben. Denn Can. 396 
lautet: „Die Verleihung der Würden sowohl in Käthe-
dralkapiteln als auch in Collegiatstiften ist dem apostoli-
schen Stuhle vorbehalten." Doch hat Unser Hl. Vater 
durch Brève vorn 18. Juli 1933 in huldvoller Weise dem 
Bischof und dem Kapitel von Sitten die Befugnis ein-
geräumt, genieinfam dem hl. Stuhl drei Kandidaten zu 
unterbreiten; aus diesen wird dann der hl. Stuhl den 
betreffenden Dignitär ernennend) Die erste Ernennung 
nach dieser Norm erfolgte am 26. März 1934. 
2) D i e I n s t a 1 1 a t i o n de r W ü r d e n t r ä g e r . 
Hatte ein Kandidat durch päpstliche Ernennung oder 
durch die Wahl des Kapitels das Recht auf eine Dignität 
erlangt, so bedurfte es noch der kanonischen Institution, 
der wirklichen Einweisung und Einführung in das be-
treffende Amt, bevor er das Amt und dessen Rechte und 
Privilegien ausüben konnte. Diese Einführung in das 
Amt und dessen Besitzergreifung wird in Domkapiteln 
von der Anweisung der Stelle (stallum) im Chor „In-
stalllltio" genannt. 
Vor dem neuen Kircheniecht war es stets der Eantor, 
der im Namen des Kapitels die Installation aller Bene-
fiziaten der Kathedrale von Sitten, und also auch die der 
1) Kalendale. — Frei« Resignationen, jedoch ohne irgend einen Vor» 
behalt zugunsten eines Dritten, sind wiederholt vorgetommen. 
2) Statuta Cap. Ted. 1933 Art. 3. § 2 
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Würdenträger, vornimmt. Ist er verhindert, so tritt der 
erste anwesende Dilgnitär oder auch Domherr an dessen 
Stelle. 
Me Installation vollzieht sich regelmäßig in der Kir-
che von Valeria und seit 1800 in der untern Kathedrale. 
Gin altes Statut schreibt ausdrücklich vor, daß der Can-
tor die Einkleidung nicht an Privatorten (locis privatis) 
sondern in der Kirche in Gegenwart des Kapitels vorzu-
nehmen hat/) Eine bestimmte Frist war nicht borge-
schrieben, in der die Installation vorzunehmen war. 
Manchmal geschah sie unmittelbar nach dem Wahlakt 
oder nach der Annahme der päpstlichen Ernennung; 
meistens aber wurde sie auf eine spätere Zeit anberaumt, 
gewöhnlich in Verbindung mit dem üblichen Konvents-
gottesdienst des Kapitels. Am bestimmten Tage erschien 
der neugewählte Dignitar vor dem in der Kirche von 
Valeria oder Sitten versammelten Kapitel. Bis gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts ist er des öftern von 
einer größeren oder kleineren Anzahl von Freunden uni» 
Verwandten begleitet, die durch einen von ihnen erköre-
nen Nedner die erfolgte Wahl herzlich verdanken.') Nach 
Absingen des Hymnus Veni Creator und der betreffen-
den Orationen') begrüßt der Eantor, der auf dem „Sup-
1) Archiv Valeria Lade 3 Nl. 22 S. 11 
2) Klllendale von 5. IV. 1555 
3) Unter Nr. 7349 findet sich im Archiv von Valeria eine „Forma 
receptus vel habituatiouis caiionieoriim" aus betn Ende des 
17. Jahrhunderts, die gewiß auch, mit den entsprechenden Ab-
änderungen, bei der Installation der Dignatäre in Anwendung 
kam. I n dies« Formel ist vorgesehen, daß die Inftallatio im An-
schluß an das Hochamt vorgenommen wurde, bei dem der Kandidat 
die hl. Kommunion aus der Hand des Zelebranten, d. h. des Cantors 
zu empfangen pflegte. Doch diese ganz feierliche Form des „re-
ceptus" wurde wohl nicht oft beobachtet; meistens fand die Feier 
vor oder nach der Vefper statt. Die oben genannte „Forma" hat 
nebst der dat ion vom hl. Geiste noch zwei weitere Qration aus 
dem Mssale „pro omni gradu ecclesiae" und „pro se ipso 
sacerdote" vorgesehen. 
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pebamum" des Hochaltars Sitz genommen hat, den 
neuen Würdenträger und fetzt in längerer Nede dessen 
Pflichten und die Heiligkeit des zu leistenden Eides aus-
einander. Bis zur Einführung des Tridentinifchen Eon-
cils erfolgte nun die eidliche Beschwörung der Statuten 
des Kapitels; seit dieser Einführung mutz dem Eide das 
Tridentinische Glaubensbekenutnis und feit 1907 noch 
der sogenannte Modcinistencid vorangehen. Durch diesen 
Schwur auf die Evangelien Gottes verpflichtet sich der 
Würdenträger, treu die Statuten des Kapitels zu beob-
achten und in voller Erfüllung seiner Amtsabliegenheiten 
die Ehre des Gotteshauses und den Nutzen des Stiftes 
stets wahrzunehmen/) 
War der neue Dignitär noch nicht Mitglied des Kapi-
tels, was nur bei den päpstlichen Ernennungen öfters vor-
kam, so erhielt er vorerst durch den Empfang des AI-
mutiums den «Habitus ecclesiae Sedunensis».2) Die ei-
gentliche Übertragung der betreffenden Würde geschah 
dann dadurch, daß der Eantor ihm mit entsprechenden 
Worten einen sinnfälligen Gegenstand überreichte, der 
mit dem fraglichen Amt in irgend einer Beziehung stand. 
Bei den beiden Dekanen erfolgte nämlich diese Investitur 
durch Übergabe der Kapitelsstatuten oder durch Anfassen 
1) Ein« eigene Form dieses Eides für die Dignitäre in früherer Zeit 
ist uns nicht bekannt' mutatis mutandis wurde wohl das Fol» 
mular für die Domherren überhaupt gebraucht! ein solches hat 
Gremaub (Nr. 1891) aus der Mitte des 14, Jahrhunderts v « . 
öffentlicht. Etwas erweiterte Formen bieten einige Statuten, die 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts Geltung hatten. (Archiv Va» 
leiia Lade 3. Verschiedene Statuten.) Die jetzt übliche Eidesformel 
für die Würdenträger bringen die Regula« Cap. Sed. in Art. 2. 
2) Seit 1642 ist statt des Almutiums die rote Mozetta in Gebrauch. 
Die angefühlte „Forma reeeptui" lsßt den Cantor die Mozetta 
mit folgenden Worten überreichen. „Accip« MozetUm dignitati 
canonicali concessam. per quam significatur possessorium et 
promotio cononicatus. In N. P. et. F. et 8p. S. Amen". 
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des Hauptaltars, beim Giotzsakiistan durch Übergabe der 
Schlüssel des Domschatzes oder Berührung don Orna» 
menten und HI. Reliquien und beim Cantor durch Über-
gäbe des Vantorstockes/) 
Diese symbolische Übergabe ist allmählig in Verfall ge= 
raten -, gegenwärtig erfolgt sie nur durch die mündliche 
Erklärung nach einer Formel, die Art. 4 der Regulae Ca-
pituli bietet. 
Nach Austausch des kirchlichen Friedenskusies zwischen 
dem Cantor, den Domherren und dem neuen Dignitär, 
wird letzterer vom Cantor an den ihm zukommenden Sitz 
im Chor geführt und mit dem Biret gekrönt. Das «Te 
Deurn» schloß in früheren Tage die ganze Feiert) 
Bis ins 17. Jahrhundert hinein wurde über die ge-
säumte Installation durch einen öffentlichen Notaren 
eine eigene Urkunde aufgenommen, die später durch eine 
schlichte Aufzeichnung im Protokoll des Kapitels ersetzt 
wurde. 
Gewiffe feststehende Sportein z. B. 4 Unzen Silber 
für die Instandhaltung der Ornamentes) wurden in der 
Regel gleich bei der Installation oder einige Tage später 
in bar entrichtet. Falls die „Cappa" nicht sofort bezahlt 
wurde, so mußten dafür zwei Bürgen beigebracht werden. 
3) E h r e n r e c h t e - u n d P f l i c h t e n 
der W ü r d e n t r ä g e r . 
Die Ehrenvorrechte, die den Würdenträgern in einem 
Kapitel zukamen und noch zukommen, schließen auch ent-
sprechende Pflichten in sich. Beide ergeben sich teilweise-
1) Arch. V»l«ia Mmut, Bidermann, Instal. v. 15. IV. 1442 
2) ,.R««ptus" 
3) Kalendale 18. VIII. 1503 
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aus dein allgemeinen Kirchenrechbe, teilweise aus dem 
Pontificale, dem Ceremoniale episcoponim und andern 
liturgischen Büchern und teilweise aas den im betreffen-
den Stifte bestehenden Gewohnheiten und Gebräuchen. 
An erster Stelle dieser Ehrenvorrechte steht die Prae-
cedentia, wornach die Würdenträger allen anderen Dom-
Herren vorgehen sowolhl im Chor und bei Prozessionen 
als auch in allen Verhandlungen und Versammlungen 
des Kapitels/) 
I m Chor, also bei dem Chorgebet und dem Gottes-
dienst, der capitulariter im Chor gefeiert wurde, hatten 
die Würdenträger die vier ersten Plätze inne. Das Thor-
gestühl war aber nicht in beiden Kirchen von Sitten 
gleich angeordnet. Auf Valeria trennt der noch im 13. 
Jahrhundert gebaute Lettner^) das Schiff vom Chor. Die 
Chorbestuhlung wurde nun auf die drei Seitenwände 
des so entstandenen Innenraums verteilt und die West-
wand, die durch das Eintrittssiortal durchbrochen wird, 
erhielt 6 Hochstühle und die beiden Seitenwände je 9 
Hochstühle. Dies ist die Anordnung des 16624664 erbau-
ten Chorgestiühls. Aber auch die 1428 errichteten Chor-
stuhle dürsten in ähnlicher Weise aufgestellt gewesen 
sein.') Als die ersten Sitze galten nun die auf der West-
wand, welche gerade aus auf den Hochaltar sahen. Und 
der Sitz der ersten Dekans war der erste Sitz dieser Reihe 
auf der Esiistelseite, rechts vorn Eingang, während die 
zweite Dignität den ersten Sitz auf der Evangeliums-
feite, links vom Eingang, inne hatte. 
1) Nomx. Tractatns de Capitulis. Die Frage, ob die Würdenträger 
eigentlich zum Kapitel gehören oder nicht, wird unseres Wissens 
für Sitten nie erörtert. Die Würdenträgee von Sitten nehmen stets 
an allen Betätigungen des Kapitels teil. 
2) DT. Holderegger Die Kirche von Valeria, S. 52 
3) I.e. S. 69 
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Bei der Wiedereinsetzung des Franz uff der Flüe in 
sein Dekanat von Sitten am 1. Juni 1511 wird aus-
drücklich hervorgehoben, daß fein Stellvertreter Heinrich 
Klllbermatter in feinen eigenen ihm zustehenden Platz 
auf der rechten Seite des Choreinganges eingeführt wor« 
den fei (in sede sua seu stallo ejus proprio a parte 
dextra introîtus chori ecclesie Valerie).1) 
I n bei Kathedrale von Sitten find die Chorstühle in 
zwei Reihen zwischen die Säulen des Kreuzarmes einge-
baut. Wegen der RaumverMtniffe ist der Bifchofsthron 
auf der Evistelfeite angebracht und nicht auf der Evan-
geliumfeite, wie es sonst in Kathedralkirchen üblich. Da-
her gilt denn auch der Chor auf der Epistelfeite als erster 
Chor und der auf der Gvangelmmfeite als zweiter Chor. 
Und dem entsprechend hat der erste Dignitär feinen Sitz 
an der Spitze der Epistelfeite und der zweite Dignitär auf 
der Gvangeliumfeite. Daß diese fetzt bestehende Eintei-
lung in frühere Zeiten zurückreicht, fchlietzen wir aus dem 
Umstand, daß Johannes Schnieder, der 1618—1629 De-
kan von Sitten >war, gerade auf dem ersten Stuhl der 
Epistelseite fein Wappen anbringen ließ. 
Daß die Würdenträger des Kapitels v>on Sitten auch 
bei den PioZefsionen den ihnen gebührenden Nang zu 
behaupten wußten, steht außer Zweifel. Sucht doch das 
Kapitel 1424 in einer Eingabe an den Erzbifchof von Ta-
rantaise folgendes festzustellen: „Wenn es sich trifft, daß 
der Mfchof und der Dekan von Valeria in der Kirche, in 
der Stadt oder fonstwo an einer Prozefsion teilnehmen, 
fo pflegt der Dekan von Valeria in gleicher Reihe mit 
dem Bischof, und nicht vor und nicht nach dem Bischofs 
1) Alch, Baleli» Kaiendale 
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eiuherzugchen. Das war der Brauch der früheren De-
rotte genannter Kirche/") 
Auch m den Sitzungen des Kapitels, gewöhnlich „Ka-
lende" genannt, hatten die Dignitäre ihren Sitz vor den 
anderen Domherren. Das ergibt sich aus den Prowtol-
len, welche die Anwesenden nach dem Rang ihrer Würde 
und ihres Eintritts aufführen. Mer die Art und Weife, 
wie die Kalenden abgehalten werden, fohlen gewöhnlich 
nähere Angaben. Einem Sammelband, den Johannes 
de Sesiibus, Domherr von 1642—1669, zusammenge-
schrieben, entnehmen wir folgende Aufzeichnung über die 
sogenannten „Generallalenden", die jährlich im Sammer 
stattfanden: „Beide Dekane sitzen auf eigens bereiteten 
Stühlen hinter einem kleineren Tisch, der im Westen des 
großen Saales (Kaiendsaal auf Valeria) ausgestellt ist. 
An einem anderen Tisch sind die übrigen Dignitäre und 
Domherren in ihrer Reihenfolge."') 
I n den zahlreichen öffentlichen Urkunden, die das 
Domkapitel von Sitten in den verschiedensten Angelogen-
heiten im Lause der Iaihrhunderte erlassen hat, wird der 
Vorrang der Würdenträger gegenüber den anderen Ka-
piwlaren in doppelter Weise zum Ausdruck gebracht. Zu-
nächst dadurch, daß die anwesenden Dignitäre immer zu-
erst genannt weiden, während die übrigen Dancherren 
in der Regel nach dem Alter ihres Eintrittes aufgeführt 
werden ; dann dadurch, daß bei den Dignitären die Wür-
de, die sie bekleiden, genau angegeben wird, das Amt 
1) GltMllud N l . 2752 S. 441 
2) Aich. Valeria, Ein Gemälde, das sich im »«sitze de« Domkapitel« 
befindet, zeigt eine feierlich« Sitzung, die Bischof Flllnz Joseph 
Supeisaxo 1732 mit seinen 12 Domherren abhält. Rechts vom 
Bischof sitzt der Dekan von Sitten (Werra Alexius), durch sein 
Bruftlieuz lennbar gemacht. Di« übrigen Herren sind nicht sich«! 
feft,ufiell«n. 
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ober die Ämter aber, die ein anderer Domherr allenfalls 
inne hat, in der Regel nicht bezeichnet wird, es fei denn, 
daß Dieser in der betreffenden Urkunde als Inhaber fei-
nes Amtes, als Prokurator, Miniftral, usw., handelt/) 
Diese Hervorhebung der Würden kommt auch vielfach 
dadurch zum Ausdruck, das offizielle Schreiben ausdrück-
lich an „die Dekane, den Sakriftan, den Cantor und das 
Kapitel" gerichtet werden, wie z. V. das des Erzbischofs 
Bernard von Tarentaife vom 30. August 1196.') 
Bisweilen wurde auch versucht, den Vorrang der Wür-
denträger vor den andern Domherren durch eine beson-
dere Titulatur zu kennzeichen, die aber im öffentlichen 
Leben kaum je zur Geltung gelangte. 
I n den Kalendalen von 1616 z. B. werden die Digni» 
tare als «Reverendi Domini» und die Domherren als 
«Venerabiles Domini» bezeichnet. Nach de Rivaz war es 
Iah. de Courten, der als erster Dekan von Sitten (1685° 
1694) mit dem Titel «Reverendissimus» ausgezeichnet 
wird.') I n den Protokollen 1714—1728 haben die Wür-
denträger die Titulatur «Reverendissimi et perillus-
tres», die andern Domherren «Admodum Reverendi et 
perillustres». 
I n den Statuten von 1806 erhalten die Würdenträger 
den Titel «Reverendissimi» und die andern Kasiitula» 
ren den Titel «Pl(urimum) R(everendi)». 
Der deutsche Ttaatskalender des Kt. Wallis (1798— 
1840) macht keinen Unterschied in der Titulatur, wäh-
rend der französische Kalender 1845 die Würdenträger 
mit «82 Rme Dignité» auszeichnet. 
1) Es sei hier nur hingewiesen auf einig« Veispiel« aus dem XII, 
und XIII. Jahrhundert: nämlich Chartes Ted. Nr. 16, 26, 29.32. 
37,38,44. 
2) Chartes Nr. 28 
3) Nrch. Balerill 29-2 
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Der offizielle «Status Cleri» des Bistums Sitten, der 
1840 zum ersten Mol im Druck herausgegeben wurde, 
hat für die Würdenträger stets den Titel: Reverendis-
iimi et Perillustres Domini. 
Besondere Insignien oder Auszeichnung in der Klei-
düng hatten die Würdenträger von Sitten nicht. Nur 
der Dekan von Sitten trug zeitweise an einem blauen 
Bändchen ein golidenes Brustkreuz, das er sorgsam in 
den galten seiner Mozetta zu verbergen hatte. So be-
richtet uns der Grotzsakristan Johannes de Sepibus 
(1651—1669)') und so bezeugen es auch einige Porträte 
aus dem 17. und 18. Iahvhu<ndert. Später kam das 
Tragen dieses Kreuzes ganz außer Übung. Als dann 
aber 1922 der HI. Vater sämtlichen Domherren von Sit-
ten das Ehienrecht gewährte, ein goldenes Pectorale zu 
tragen, wurde das alte Dekanenkreuz als Muster für die 
übrigen Kreuze gewählt; doch zeigt das Kreuz des De-
kans eine etwas reichere Verzierung als das der andern 
Domherren. 
Ihrem Vorrang entsprechend hatten die Dignitaie 
auch eine Reihe von Ghren und Pflichten zu erfüllen; 
solche betrafen zunächst gottesdiensüiche Verrichtungen. 
Der erste Würdenträger nämlich, und wenn dieser ver-
hindert ist, der ihm im Range nachfolgende Dignitär, 
hat das Ghrenrecht und auch die Pflicht: 
1) bei Abwesenheit öder Verhinderung des Bischofs die 
sogenannten «Funetiones pontificales> vorzunehmen; 
2) dem Bischof in seinem Pontifikalgottesdienst als 
«Presbyter Assistens» zur Seite zu stehen; 
3) dem Bischof beim Betreten oder Verlassen der Kir-
che den Weihwasserwedel darzubieten; 
1) Aich, Valeiia. Sammelband von Johann de Sepibus 
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4) betn Bischof im Krankheitsfälle die hl. Sterbsakra-
mente zu fsienden ; 
5) nach dessen Tode für ihn den Seelengottesdienst zu 
halten.') 
Ferner sind die dem Presbyter Assistens im Range fol-
genden Würdenträger oder Domherren gehalten, beim 
PontifiklllgotteKdienst den Bifchof als Ehrendiakone zu 
bogleiten. Dagegen find sic der Pflicht enthoben, sonst den 
Dienst eines Diatons oder Subdiakons zu verrichten. 
Abweichend von diesen allgemein geltenden Bestim-
mutigen ist in Sitten seit langer Zeit ein erheblicher Teil 
der Pontifitlllfunctionen statutarisch dem einen oder an-
dern Würdenträger zugewiesen, und diese werden nicht 
mehr als eigentliche «functiones pontificales» ausge-
schrieben. 
Auch über die Assistenz beim bischöflichen Gottesdienst 
wurden schon frühe Regeln aufgestellt, die mit den jetzt 
allgemein üblichen Vorschriften nicht genau überein-
stimmten. 
Nach allgemein gültiger Regel hatten in denje-
nigen Kathedralen, deren Kananikate in Priester-Diako-
nats- und Subdillkonlltsvräbenden geteilt waren, wie dies 
in Sitten bis ins 17. Jahrhundert der Fall war, nicht die 
Dignitäre die Assistens als Ghrettdiakone des Bischofs 
zu leisten, sondern die ersten Domherren aus der Reihe 
der Diatonen und Subdiakonen. 
Überhaupt mußte bei der Erfüllung dieser Ehrenpflich-
ten und -Dienste in gebührender Weise Rücksicht genom-
men werden auf die augenblicklichen Verhältnisse und 
diese waren für das Kapitel von Sitten des öftern nicht 
leicht, wenn die Dignitäre, meistens ältere Herren, ihre 
1) Bomx, S. 74 
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Wohnung Droben auf Valeria hatten und zudem in bei-
den Kirchen gleichzeitig feierlicher Gottesdienst gehalten 
werden inußte. 
Ini Anschluß an diese Ghrendienstc Der Würdenträger 
sei noch erwähnt, daß schon seit alters her der Ghor- und 
Gottesdienst bestimuiter Feste und Sonntage den einzel-
nen Diguitäten zugewiesen wurde, um so die äußere 
Feier des Tages Zu heben und eindrucksvoller zu ge-
stalten. Die Zahl dieser Tage und auch die Feste selber 
sind im Laufe der Zeiten des öftern abgeändert worden. 
Die neuesten „Negulae" des Kapitels halben für den 
Dekan 8, für den Sakrista 7 und für den Cantor 8 sol-
cher Feste bestimmt, wie sie in Artikel 6, 8 und 9 auf-
gezählt wecken. 
Selbst noch im Tode wartet den Würdenträgern des 
Domkapitels eine besondere Ehrung und Auszeichnung, 
die durch die verschiedene Art des Grabgeläutes, durch 
den Slang des Officianten bei dem Seelengottesdienst 
und durch die Zahl der sogenannten Opferträgerinnen, 
zum Ausdruck gelangte. 
Eine Verordnung von 1360 stellte fest, daß die große 
Glocke, „Maria" genannt, nur bei der Beerdigung des 
Bischofs und der vier Würdenträger geläutet werden 
dürfe/) Nach einem Statut des Kapitels vom 3. August 
1436 wird das Läuten dieser großen Glocke auch für die 
übrigen Domherren gewährt und zwar so, daß sie ab-
wechslungsweise mit allen andern Glocken für die Di-
gnitäre (d. h. die 2 Dekane) 13 Mal und für die übrigen 
Kapitularen 11 Mal geläutet wird.') Diese Lauteordnung 
1) Alch. Vl l l . 29 — Nr. 2 
2) Giemaud. N l . 2876. Das gleiche Statut seht fest, daß, »enn bei 
bei Veeidigung des Bischofs der Tag nicht ausreiche, daß, »i« 
vorgesehen, die Glocken 20 mal geläutet weiden, der folgende Tag 
hinzuzunehmen sei. 
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mag im Laufe der Jahrhunderte manche Abänderung er-
fahren haben. Es dürfte genügen, darauf hinzuweisen, 
daß noch 1909 die Glocken den 
Tod des Dekans 10 Mal in Bitten u. 10 Mal auf Valeria 
Sakrista 8 „ 8 „ 
Canwrs 7 „ 7 „ 
„ eines Domherrn 6 6 „ 
zu verkünden hatten.') Die neusten „Regulae" des Kapi-
tels sehen vor, daß dieses Geläute nur noch 4 Mal beim 
Tode eines Dignitärs und 3 Mal beim Tode eines an-
dern Domherrn sowohl in Sitten als auf Valeria zu er-
folgen hat.') 
Nach einer Bestimmung vom 3. August 1436 hatte 
bei der Beerdigung eines Würdenträgers der ihm im 
Stange folgende Dignitär oder Dornlherr das Totenoffi-
cium zu halten, während bei der Beerdigung eines an-
dern Dorntasiitularen diefe Pflicht dorn Domherrn oblag, 
welcher nach dem Verstorbenen eingetreten war.') All-
mählig ging diese Aufgabe auf den Cantor über, der 
nach den Statuten von 1806 und 1933 für den gesam-
ten Merus der Kathedrale die (Speqarien zu verrichten 
hat, es sei denn, daß der Hochwürdigste Herr Bischof sie 
selber vornehmen will. 
I n Sitten bestund früher der Brauch, daß bei Beer-
digungen und Gedächtnistagen der Verstorbenen eine ge-
wisse Anzahl eigens bestellter Frauen in feierlichem 
Opfergang Spenden an Brod und Kerzen an 3—5 Altä-
ren darbrachten. 
Je nach dem Stande des Dahingeschiedenen und der 
Klasse der Begräbnis war die Iahl diefer Osiferträge-
1) Statuten d. Kapitels. 
2) Regulae. Art. 89 
«) Giemaud. Nr. 287« 
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rinnen größer oder kleiner. Vor 1909 waren für den 33i-
schof 24, für den Dekan von Sitten 20 (für den Dekan 
von Vlllerill 18), für den Sacrifia 16, für den Cantor 
14, für die übrigen Domherren 12 und für die Rektoren 
10 folcher Opferträgerinnen vorgesehen. Ein Kalendbe-
fchlnß vom 14. Dezember 1909 bestimmte diese Zahl auf 
10 für die Rektoren, auf 12 für die Domherren und auf 
14 für die Würdenträger/) 
Durch Befchlutz vom 15. Juni 1892 ist das Brodopfer 
und durch Vertrag vom 29. Dezember 1923 auch das 
Kerzenopifer durch die Stadt Sitten losgekauft worden. 
Entsprechend dem Grade ihrer Würde haben aber die 
Dignitäre auch für die sogenannte „Cappa" eine höhere 
Taxe zn entrichten als die übrigen Domherren. „Cappa" 
bezeichnete eigentlich den Rauch- oder Chormantel, der 
bei feierlichem 'Gottesdienst des Ostern Verwendung fin-
det. Ursprünglich hatten die Domherren und auch die 
Würdenträger die Verpflichtung, innert Jahresfrist nach 
ihrem Eintritt in das Kapitel, eine solche Cappa anzu-
schaffen nnd der Kirchenfabrik zu überweisen. Schon 
frühe wurde ein bestimmter Wert festgesetzt, welchen die-
ser Chormantel nach dem Urteil rechtschaffener, sachver-
ständiger Männer wenigstens haben mußte, um als „Cap-
pa" ,gelten zu können. Und statt der Anschaffung des 
eigentlichen Ghormantels erfolgte meistens die Auszah-
lung der festgesetzten Summe, die für die Instandhal-
hing der kirchlichen Gewänder und Gerätschaften verwen-
det wurde. Die Taxe dieser „Cappa", ist sowohl für die 
Würdenträger als auch für die übrigen Domherren, im 
Laufe der Zeit manigfaltig abgeändert worden. So be-
trug sie für den : 
1) Kalendale und Nottzen zu den Statuten von 1806 
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1275 
1425 
1503 
1682 
1806 
1933 
»ik.Ual 
100 Sch. 
30 Th. 
60 Dut. 
60 Th. 
50 Ah. 
— 
Bek. T. Sil). 
100 Sch. 
30 Th. 
70 Dut. 
60 Th. 
60 Th. 
180 Fr. 
Sac. 
60 Sch. 
20 Th. 
50 Dut. 
50 Th. 
40 Th. 
150 Fi. 
(Sont. 
100 Sch. 
20 Th. 
40 Dut. 
40 Th. 
30 Th. 
120 Fr. 
Domh. 
20-50 Sch.') 
14 Th.') 
20 Dk.') 
20 Th.') 
20 Th.°) 
90 Fr.') 
Schon frühe muß ein Statut des Kapitels bestanden 
haben, das die beiden Dekane verpflichtete, jährlich ein-
mal die Häufer uud Besitzungen der Kapläne in der Stadt 
einer genauen Unterfuchuny zu unterwerfen/) Die Vifi-
tation der Häufer der 4 Domherren in der Stadt oblag 
dem Sacrifia und dem Cantor.°) 
Die Statuten von 1806 überweifen die Sorge für den 
Unterhalt der Gckäulichkeiten dem Generalprokurator, 
refp. dem Fabrikator, und die Statuten von 1933 einer 
eigenen vom Kapitel bestellten Kommission. 
Nicht der Vergessenheit anheimfallen darf, daß die 
vier Würdenträger einen grötzern Anteil an „Sauser" 
erhielten als die übrigen Domherren. Von alters her 
wurde nach der Weinlese ein gewisses Quantum Wein 
und ein gewisses Quantum Säufer unter die aus Vale-
ria residierenden Domherren verteilt, je nach dem sie be-
stimmte Vorschriften erfüllt hatten. Die Statuten des 
Kapitels, die 1554 iu Kraft waren, bestimmen nun : 
„Die zwei Würdigleiten und die zwei Personate erhalten 
vom Sauser (ex musto vini) zwei Sester, die andern 
1) Giemaud. Nr. 824 
2) l. c. Nl . 2755 
3) Kalendale 
4) Statuten 
5) Statuten von 1806 
6) Statuten von 1933 
7) A. Val. Lad« 3 Nr. 18 S. 38, ferner Nr. 20 S. 16. Nr. 2« 
8) l. c. Nr. 20, 22 etc. 
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Domherren aber nur einen ©ester."1) Diese Art Vertei-
lung wurde bis 1800 beibehalten; in diesem Jahre wur-
den dann die der „Ministralie" gehörigen Neben für an-
dere Zwecke bestimmt.') 
4) D ie Residenz der W ü r d e n t r ä g e r . 
Bis zum Jahre 1800 waren alle vier Würdenträger-
strenge verpflichtet, auf Valeria zu residieren. Im Kapi-
tel von Sitten unterschied man die große und die „kleine 
Residenz". Die «magna residentia» bestund darin, daß 
ein Domherr, der der Kirche von Valeria zugeteilt war, 
während eines wollen Jahres auf dem Schlosse von Va-
leria seinen Wohnsitz aufschlagen, daselbst übernachten^ 
die Mahlzeiten einnehmen und dem täglichen Chordien-
sie beiwohnen mutzte. Auf gleiche Weise waren die Kapi» 
Maren, welche die Pfründen der untern Kirche inne 
hatten, verpflichtet, die Residenz in der Stadt zu beobach-
ten. Vor der Vollendung dieser großen oder ersten Resi-
denz, wie sie auch genannt wurde, konnte kein Stiftsherr 
die Früchte seiner Präbende genießen oder an den allge-
meinen Einkünften bes Kapitels teilnehmen. Nach Ab-
lauf dieser Probezeit war nur mehr die Innehaltung der 
„kleinen Residenz" vorgeschrieben, um aller Vorteile der 
Präbende teilhaftig zu werden. Diese kleine Residenz um-
faßte mindestens 16 Wochen im Jahre, während welcher 
Zeit ein Domherr auf Valeria, respective bei der Käthe-
drale in der Stadt wohnen und daselbst den Ehordienst 
1) Statuten A. Val. Lad. 3 Nl. 20. 1 Sefter = 37'/« Lit«, 
2) Statuten von 1806, § XIII 
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besuchen mutzte.') So tonnten oie Herren gleichzeitig 
mehrere Benefigien verwalten ,und deren Früchte ein-
heimsen. 
Die Dignitäre nun waren gehalten, sowohl die große 
als die kleine Residenz auf Valeria durchzuführen. Be-
reite eine Verordnung, die etwa 1168 unter dem Erzbi-
schof Petrus von Tarentaife und dem Bischof Amadeus 
von Sitten erlassen worden, stellt fest : „Die Domherren 
der Kirche von Sitten sind eidlich verpflichtet, auf Vale-
ria zu residieren."^) Diese Satzung über die Residenz-
Pflicht umfaßt auch die Würdenträger und sie bleibt auch 
für sie in Kraft bis 1800, in welchem Jahre mit päpftli-
cher Genehmigung das Kapitel nach der Stadt verlegt 
wurde. Es gab immerhin Fälle, wo Ausnahmen gemacht 
wurden und wo aus wichtigen Gründen Ausnahmen ge-
währt werden mußten, trotzdem hielt das Kapitel unent-
wegt an dem Grundsatz fest, daß die Würdenträger ihre 
Residenzpflicht auf Valeria zu erfüllen haben. 
So z. B. hatte der Nuntius A. Scapsii am 19. No-
vember 1626 verordnet, daß füroerhin der Cautor fei-
nen Dienst an der untern Kathedrale zu versehen habe/) 
Ader bereits 6. Juni 1625 befchließt das Kapitel wieder : 
„alle Dignitäre müssen auf Valenia wohnen".') Am 20. 
Juni 1628 wird Ioh. Schniedei, Dekan von Sitten, er-
laubt, seineu Aufenthalt in der Majorie zu nehmen, um 
so feinen Pflichten als Geneialvitar des Bischofs leichter 
1) Vgl. V. W. G. VI. S. 12. Eist die Verordnung des päpstlichen 
Nuntius Fainele vom 5. Sept. 1642 hat die „Kleine Residenz" 
aufgehoben und die Domherren zur ständigen Residenz verpflichtet. 
A. Val. Lad. 3 Nr. 52 
2) Gremaud Nr. 230. 
3) Arch. Val. Lad. 3 Nr. 60 
4) Kaiendale 
— 324 — 
nachkommen zu können/) Und am 29. April 1629 erfolgt 
ein einstimmiger Beschluß des Kapitels, daß fürüerhin 
der Dekan von Sitten feine Refidenzsiflicht an der unte-
ren Kirche zu erfüllen habe. Doch auch diefer Beschluß 
wird bald wieder aufgehoben und der genannte Dekan 
sowie die übrigen Dignitäre sind bis 1800 gehalten, auf 
Valerill zu residieren. 
5) D i e P r a e b e n d e n de r W ü r d e n t r ä g e r . 
Isoer Würdenträger hatte eine eigene, ihm allein zu-
gehörende Praebende oder Pfründe, deren Vermögen zu-
meist in Grundgütern, in Häusern und Gckäulichkeiten, 
in Wies- und Ackerland, in Weinbergen und Baumgär-
ten, ferner in Abgaben und Gefällen an Naturalien und 
Geld und zum mindesten Teil in Kapitalien bestand. I m 
Laufe von 8 bis 9 Jahrhunderten waren all diese Güter 
und Einkünfte so manigfachen Schwankungen und Um-
wälzungen unterworfen, daß es viel zu weit führen wür» 
de, darüber nähere Angaben zu machen. 
Gegenwärtig bestehen diese eigenen Praebenden für 
die Würdenträger nicht mehr. Durch die Säkularisation 
von 184? hatte das Kapitel von Sitten sämtliche Güter 
eingebüßt, die erst nach langwierigen Verhandlungen 
durch Dekret des Großen Rates vom 4. Mai 1859, und 
nur zum geringen Teil, zurückerstattet wurden. Um den 
neuen Verhältnissen gerecht zu werden, sah sich das Ka-
siitel gezwungen, zwei Domherrenpräbenden völlig zu 
unterdrücken und das zur Verfügung stehende Vermögen 
auf 10 Kllnonikllte gleichmäßig zu verteilen. Von den 
bisher bestehenden vier Dignitäten wurde das Dekanat 
1) I.e. 
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von Valeria aufgehoben; die übrigen drei Würdigkeiten 
erhielten kein eigenes Vermögen mehr, sondern nur ein 
jährliches Honorarium, Qas 1896 auf 300 Fr. für den 
Dekan, 200 für den Sakristei und 100 Fr. für den Can-
tor festgefetzt wurde. 
Solange das Domkapitel feinen Sitz auf Valeria hatte, 
befaß jeder Würdenträger dafelbft auch eine eigene, der 
Praebende zugahörende Wohnung. Zwar wurden auch 
diefe Häufer wie die der übrigen Domherren als gemein-
fames Eigentum des Kapitels betrachtet und ihre Inha-
ber mußten wie die andern Praebendare für die Be-
Nutzung ihrer Wohnung jährlich eine bestimmte Taxe 
entrichten; immerhin dürften die Häuser der Dignitäre 
etwas stattlicher und wohnlicher gewesen fein als die der 
anderen Herren und waren nicht wie die übrigen Behau-
fungen der Option unterworfen. All diese Wohnungen 
werden gelegentlich in den Urkunden des öftern erwähnt, 
es hält aber fchwer, dieselben heute festzustellen. 
Seit der Übersiedelung des Kapitels in die Stadt im 
Jahre 1800 haben die Dignitätspfründen keine eigenen 
Häufer mehr/) Wahl bestund die Absicht, das sogenannte 
„Große Kapitelshaus", das in den ersten Dezennien des 
19. Jahrhunderts auf dem Kathedralplatz an Stelle des 
„kaiferlichen Turms" erbaut wurde, den vier Dignitä-
ten anzuweisend) Doch dieses Vorhaben kam nicht zur 
Durchführung und die Würdenträger konnten nur wie 
die andern Domherrn nach dem Alter ihres Eintritts in 
1);V»eits 1798 wlll die päpstliche Bulle angelangt, welche die voll' 
ständige Uebeltragung des Kapitels nach der Stadt gewährte; 
(A. Val. Lad. 6, Nr. 29) wegen den lriegerischen Wirren von 1798 
und 1799 tonnte die Uebelsiedlung aber erst 1800 erfolgen (U. Val. 
Iahrzeitenrechnung 1801). Doch wurden die „grossen" Kalenden 
auch in den folgenden Jahren auf Valeria abgehalten. 
2) Kalendale 
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das Kapitel eine allenfalls frei werdende Wohnung „op-
tieren". Die Statuten von 1933 (Art. 68, § 1) nun ver-
fügen, bafo diefes Optionsrecht den Dignitären vor den 
übrigen Kapitelsherren zusteht. 
D i e P a t r o n a t s r e ch t e der D i g n i t a r e. 
Jeder der Dignitäre hatte gewisse Patronatsrechte, die 
der betreffenden Praobende eigens zustanden. Um aber 
überflüssige Wiederholungen zu vermeiden, mögen hier 
diese Rechte gemeinsam behandelt werden. 
Von alters her hatte solche Patronatsrechte: 
der Dekan von Valeria für die Pfarrei von Vifp ; 
der Dekan von Sitten für die Pfarrei von Saviese ;l) 
der Grotzsakristan für die Pfarreien von Naters, Brä-
mis und Ardon;2) 
und 'der Großcantor für die Pfarrei von Raron. 
Gemäß einer Neuverteilung der Patronatsrechte, die 
am 8. Juni 1808 vom Kapitel vorgenommen würd:, 
erhielt zu den obgenannten Patronaten der Dekan von 
Valeria noch das für die Pfarrei von Heremence und der 
Großsllkristlln das für die Pfarrei von Visioye.') Nach 
Aufhebung der Würde des Dekans von Valeria (1859) 
ist das ihr zustehende Pationatsrecht für die Pfarrei 
Vifp auf den Gratzdetan übergegangen. 
1) Am 3, September 1437 schenlt Bischof Wilhelm von R«on das 
Patronatsiecht dei Kirche von Simplvn dem Dekanat von Sitten 
(Gremaud Nr. 2891). Für die wirlliche Ausübung dieses Rechtes 
durch den Delan von Sitten fehlen uns aber jegliche Belege. 
2) Gestützt auf das Errichwngsdellet der Kirche von Glis durch den 
Nunttus H. Farnes« vom 1. Sept. 1642 (B .W.G. I I I B. 254) 
machte der Grohlantor auch Ansprüche auf das Pationatsrecht 
für die Pfarrei von Glis. Doch praktisch wurden diese Ansprüche 
nicht anerkannt. (Arch. Valeria Nr. 6540 und 6541) 
3) Anhang zu den Statuten von 1806 
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Der Ursprung all dieser Rechte ist uns unbekannt; 
urkundlich erwähnt wird die Collatur des Cantors Ende 
des 13. Jahrhunderts/) die des Satristans 1302—1306') 
und die der zwei Dekane 1343/) und zwar in einer Art 
und Weise, die einen schon langen Bestand voraussetzen. 
Ein unvordenklicher Besitz (praescriptio immemorialis) 
begründete also unzweideutig ihre vom Kirchengesetz ge= 
forderte Rechtmäßigkeit. 
Das Patronat erschloß dem Patron eine Fülle von 
Rechten und Pflichten, die durch das allgemeine Kirchen-
recht und den OrtZgebrauch genau geregelt waren. Das 
wichtigste Recht des Patrons war das jus praesentandi, 
ba& Praesentlltionsrecht. Dieses besteht darin, daß der 
Patron die Befugnis hat, dem Bischof für ein erledigtes 
Benefizium einen Geistlichen vorzuschlagen, welchen der 
Bischof in fein Amt einsetzen muß, wenn alle kanoni-
scheu Bedingungen erfüllt sind. 
Unter Beobachtung der Vorschriften des Kirchenrechtes 
und der Kapitelsstatuten') konnte an und für sich je-
der Patron frei und nach eigenem Ermesfen den Kandi-
baten für die ihm zustehende Pfründe vorschlagen und 
bestimmen. Aber bereits die Protokolle des 16. Iahrhun-
derts bezeugen uns, daß auch das Kapitel als solches \t-
weilen Stellung nahm zu diesen Praesentationen, die den 
Dignitäten und andern Praebenden zustunden. Hieraus 
entwickelte sich allmählig die Übung, daß der eigentliche 
Patron nur mehr das Recht hatte, 3—4 Kandidaten für 
die vakante Stelle vorzu<schlagen und daß dann das Ka-
pitel aus diesem Vorschlag die endgültige Wahl vornahm. 
1) Archiv von Valen» Nr. 6855 
2) Gremaud Nl. 1241 
3) Chartes Nl. 61 
4) Alt. 43 0« Statuten von 1554 Alch. Val. Lad. Nl, 20 
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Diese Bestimmung wurde dann in § 14 «der Statuten 
von 1806 festgelegt, mit der Erläuterung, daß bei Stirn-
mengleichheit das Votum des Patrons entscheide. 
Bei der Ausübung dieses Vorschlagsrechtes nahmen in 
der Regel die jeweiligen Patrone gebührend Rücksicht auf 
die Wünsche foes Bischofs, auf die Verhältnisse der Ge-
rneinde und die Vorschläge der Bevölkerung. Aufgabe 
des Patrons war es auch, dem Gewählten feine Wahl an-
zuzeigen, denselben dem Bischof vorzustellen und bei des-
sen Einsetzung in sein Amt als Zeuge zugegen zu sein. 
Der so bestallte Pfarrer aber war verpflichtet, die Pa-
tronatsrechte des Kollators anzuerkennen und ihm da-
ruber schriftliche Urkunde auszustellen. 
Der Patron hatte dann auch Anspruch auf gewisse Ge-
bühien und Leistungen, die der von ihm >gewählte Pfar-
rer jährlich oder bei bestimmten Anlässen aufzubringen 
hatte. An erster Stelle kam hier die Gebühr, die mit dem 
Namen «pro personatu» oder «pro personagio» bezeich-
net Wurde und jährlich am Feste des hl. Martinus (11. 
Nov.) zu entrichten war. Diese Gebühr betrug für den 
Dekan von Valeria für Vifp 16 Schill. 
Dekan von Sitten für Saviese 10 Schill. 
Großsakiistan für Naters 40 Schill. 
für Brämis 2 Pfund Pfeffer 
für Ardon 36 Schill/) 
Grohkantor für Raron 10 Schill, u. im Schaltjahr 20 S. 
All diefe Gebühren sind durch sämtliche Jahrhunderte 
hindurch bis zu ihrem Loskauf durch die Gemeinden 
1921—1926 ganz gleich geblieben; während sie früher 
1) Giemaud. Nr. 1241. Lib. minist. II etc. 
2) Aich. Val. Nr. 6855, 6828, 6908, 6910 tic. 
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den betreffenden Patronen zukamen, wurden sie im letz-
ten Jahrhundert der Fabrik der Kathedrale zugewandt. 
Wie bereits in einer Urkunde aus dein Anfang des 14. 
Jahrhundert bemerkt wird, hatte besonders der Grotzsa-
kristan Kolllltuiiechic, deren Erträgnisse die der andern 
Di>gnitärc weit übertrafen. Denn der Pfarrer von Ardon 
war verpflichtet, ihm und drei berittenen Begleitern jähr-
lich während eines Monats die «procuration d. h. gezie-
menden Unterhalt zu gewahren/) Der Pfarrer von Na-
ters mußte fogar für diesen Unterhalt während drei Mo-
naten eines jeden Jahres aufkommen. Außerdem konnte 
der Großsakristan, wenn er zum ersten Mal die Pfarrel 
Naters visitierte, das „Besthaupt", d. h. das beste Stück 
der Viehhabe des jeweiligen Pfarrers beanspruchen.') 
Auch der Pfarrer von Brämis war gehalten, seinen Kol-
lator wenigstens einmal im Jahre zu empfangen und 
ihn nach dem Maßstab seiner Einkünfte ehrbar zu be-
Wirten.') 
I n wieweit und wie lange diese Ansprüche in Wirk-
lichkeit zur Geltung gebracht wurden, entzieht sich unserer 
Kenntnis - als zu Recht bestehend werden sie noch in 
einer Urkunde von 174? erwähnt/) 
Das Kirchenrecht zählt eine Reihe von Ehrenrechten 
auf, die nach allgemeiner Bestimmung dem Patron eines 
Benefiziums zukamen: Vortritt bei Prozessionen, bevor-
zugter Platz in der Kirche, Empfang des Weihwassers 
vor den andern Gläubigen, usw.') All diese Privilegien 
1) Glemaud Nl. 1240, 1241. Alch. Valeria, Lib. II. Ministraliae. Z 
Nl. 102, 103 
2) l. c. feiner Arch. Valeria Nr. 1082, 6324, 6535, 6536, 653? etc. 
3) Glemaud l. c. «l. Valeria Z. Nr. 102, 104, 146 
4) A. Valeria Nr. 7008 
5) Vgl. Heigenr0ther Klrchenrecht S. 228. Cod. Jnr. can. (1455) Nr. 3 . 
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Samen für .Die Dignitäre kaum zur Anwendung, da sie 
sich höchst selten in den von ihrem Patronat abhängigen 
Kirchen aushielten. 
Zu den Verpflichtungen (jura onerosa) des Pations 
gehörte die Aufficht über die Verwaltung des Kirchengu-
tes. Ohne ein eigenes Mitverwaltungsrecht zu besitzen, 
war der Patron gehalten, von dem Stand und der Ver-
wllltung des Kirchenvermögens, von der Ausübung der 
Seelsarge, usw. Einsicht zu nehmen, um Pflichtwidrig-
leiten dem Bischof zur Anzeige zu bringen. Diese Aufsicht 
ftnirde in der Regel durch die Visitaz ausgeübt, die der 
Patron von Zeit zu Zeit in der ihm unterstellten Pfar-
rei abzuhalten pflegte. I n welchem äußern Rahmen eine 
solche Visitaz vor sich ging, mag folgende Darstellung 
kurz erläutern. 
Am 15. April 1442 war Rudolf Koeffi zum 
Großsakristlln gewählt worden und er hatte daher 
das Recht und die Pflicht, die von seinem Patronat ab-
hängigen Kirchen möglichst bald zu besuchen. Am 30. Ja-
nuar 1443, morgens zur Primzeit, verläßt er Sitten, 
begleitet von Domherr Simon BiHermann und Rektor 
Johann Mesterelli, und gelangt am gleichen Abend nach 
Visp, wo er übernachtet. Am folgenden Morgen zur 
Primzeit ist er mit seiner Begleitung bereits in Brig, 
von wo aus er zur Nonzeit den Rektor Ioh. Mesterelli 
zum Pfarrer in Naters entsendet, um demselben seine 
Ankunft zu.melden. Dieser, Anselm Ausdereggen, ist über 
diese Anzeige sehr erfreut und schreibt dem Sakrista un-
verzüglich; «vos volo recipire gratioso (Herzlich will 
ich Sie aufnehmen). Bald hierauf langt der Grohsakiistan, 
an seiner Seite Heinrich Esperlini, der Dekan von Sitten, 
mit dem stattlichen Gefolge von 12 Mann zu Pferde, 
vor dem Pfarrhause in Naters an und nimmt die Kir» 
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chen- und Hausschlüssel in Gmpfaiig, die der Kilchhcrr in 
zuvorkommender Weise ihin darbietet. Freudigen Sin-
nes gewährt der würdige Pfarrer dem hohen Herrn und 
den Seinen gastliche Aufnahme und Unterkunft für die 
kommende Nacht. Am folgenden Tage werden die Kirche, 
die Pfründhäuser und die Verwaltung der üblichen Vi-
sitaz unterzogen und in feierlicher Urkunde die Anerken-
nuilg des «jus patronatus» festgelegt/) 
Soweit uns bekannt ist, war mit keinem der hier ge-
nannten Patronate eine sogenannte Baulast verknüpft, 
so daß also der Patron nicht gehalten war, bei allfälli-
gen Reparaturen und Neubauten Beisteuern zu entrich-
ten. Doch kam es vor, daß das Kapitel in außerordent-
lichen Fällen der einen oder andern seiner Patronats-
kirche eine bescheidene Unterstützung gewährte. 
Auf ausdrücklichen Wunsch des hl. Vaters hat das Ka-
pitel von Sitten 1920 auf alle feine Patronatsrechte zu 
gunsten <des Bischofs verzichtet. 
I I . T e i l 
Die Wurden de« Kapitel« i « einzelnen. 
1) Der Dekan von Valeria. — Der Dekan von Sitten. 
a) D a s V e r h ä l t n i s der b e i d e n D e k a n e ; 
i h r A m t . 
Das Amt eines Dekans in einem Domkapitel ist eine 
Nachaihmung der Klosterverfassung des frühern Mittel-
1) Archiv. Valeiia. Nr. 6535. Aehnliche Urkunden über den Verlauf 
einer solchen Visit», in den verschiedenen Pfarreien, die dem Pa> 
tronat der Dignitäre unterstellt waren, finden sich im Archiv vo» 
Valeiia in großer Zahl ; aber leine bietet irgendwelche Aufschlüsse 
über die eigen«. Visitaz, über den Zustand der Gotteshäuser usw. 
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alters. I n den Klöstern Des Morgenlandes und auch in 
den Gründungen des hl. Benedikt im Abendland stan-
den je zehn (deka) Mönche unter der Aufsicht eines 
decanus. I n ähnlicher Weise wurde bei Einführung der 
vita canonica in den Domkapiteln über eine bestimmte 
Zahl namentlich jüngerer Kanoniker ein Dekan gesetzt, 
der besonders die Leitung der Gewissen zu übernehmen 
hatte. Als dann im Verlaufe der Zeit das gemeinsame 
Leben der Kapitulare aufgehoben wurde und die Dom-
tapitel immer mehr zu einer selbständigen Körperschaft 
fich entwickelten, wurde die alt hergebrachte Einrichtung 
der Dekane doch beibehalten, ja in vielen kleinern Stiften, 
besonders in Frankreich und Spanien und Portugal, 
wurde der Dekan geradezu das Haupt, die erste Würde 
des Kapitels.') 
Auch in Sitten finden wir den Dekan an der Spitze 
des selbständig 'geworbenen Kapitels. Der erste Dekan 
von Sitten, dessen Wirkungszeit urkundlich feststeht, ist 
Amadeus von Turn-Gestelnburg, der spätere Bischof von 
Sitten, der 115? mit seinem Bruder Wilhelm mit dem 
Abte von St . Maurice einen Vergleich abschließt.^ ) I n 
Wirklichkeit geht das Amt des Dekans auf viel frühere 
Zeiten zurück. Schon am 17. Dezember 1191 wird festge» 
stellt, daß Burkard, der frühere Dekan von Sitten, vor 
Zeiten dem Domkapitel namhafte Schenkungen im 
Tale von Ering zugewendet habe.') Und Waruerius, der 
im Nekrologe der Kirche von Sitten unterm 5. Mai als 
gewesener Dekan bezeichnet wird/) ist höchst wahrschein-
1) Vgl. Ninteiim. Die vorz. Denlwüldigleiten I I I Bd. 364. I n größeren 
Domftiften war es besonders der Propst, der die erste Würde be» 
kleidete. 
2) Gallia Christian« XI I S. 491 
3) Chart. Sed. Nr. 10 
4) Necrologe de Tion, S. 272 
— 333 — 
lich identisch mit Wariieriu», der bereits am 23. Dezem-
ber 1043 als einfacher Domherr erwähnt wird.") 
Ja das Kapitel von Sitten hatte sogar zwei Würdig-
leiten, die sich als Dekane bezeichneten. I n einer Urkun-
de von 1168 werden Bartholomaeus und Gallilaous zum 
ersten Mal gleichzeitig als Dekane von Sitten erwähnt.') 
Die beiden Dekanate bestunden aber sicher schon früher, 
schon zur Zeit der vita canonica, in der eben jedem De-
tan eine Abteilung von cirka zchn Kanonikern unter-
stellt war. Und diese Einrichtung wurde dann auch bei-
behalten, nachdem man das gemeinsame Leben aufgelöst 
hatte, wohl teilweise darum, weil man so alt hergebrachte 
Ämter nicht leichthin ausgeben wollte, und besonders da-
rum, weil bis zum Ansang des 16, Jahrhundert mit je-
dem Dekanat ein Archidiakonat verbunden war, was, wie 
wir weiter unten sehen werden, für jede dieser Würden 
von weittragender Bedeutung war/') 
Bis 1221 werden die beiden Dekane ohne Unterschied 
einfach hin als «decani» oder «decani Sedunenses» an-
geführt. Nur aus der Stellung, die einem Dekan in der 
Urkunde eingeräumt wird, oder aus andern Nobenum-
ständen, kann man einigermaßen schließen, welches De-
kanat er eigentlich bekleidet. 1221 wird Aymo von Leu! 
1) Lhlllt. Ted. Nl. 8 
2) Chart. Sed. Nr. 16 
3) Aus dem Umstand, daß im Kapitel von Sitten zwei Dekane waren 
und daß ein Teil der Domherren (20—21) auf Valeria und «in 
Teil derselben (4) in der Stadt residierten, mag die Ansicht auf-
gekommen sein, daß in Sitten zwei verschiedene Kapitel gewesen 
seien, das der Kathedrale in der Stadt und das der Kollegiallirche 
von Valeria. Doch dies« Annahme ist völlig unbegründet. Die 
beiden Delane waren immer einander untergeordnet und die Dom-
herren von Valeria und die der Stadt betrachteten sich stets als 
eine einzige Körperschaft, (als „unum corpus mysticnm" wie sich 
das Kapitel in einer Urkunde von 1424 ausdrückt. (Gremaud Nr. 
2752 S. 438) Nirgends findet sich «in« Spur, daß die beiden Ab» 
teilungen der Domherren getrennt als Kapitel auftreten od. handeln. 
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ausdrücklich zum eisten Mal als Dekan von Valeria be-
zeichnet^ ) und von da an kehrt die Unterscheidung zwi-
schen dem Dekan von Valeria und dem von Sitten ziem-
lich regelmäßig wieder.2) 
Obgleich im allgemeinen kirchliche Einrichtungen nicht 
leicht Abänderungen unterworfen sind, so haben doch im 
Laufe ber Jahrhunderte die zwei Dekane von Sitten ihre 
Rollen gänzlich vertauscht. Bis in den Anfang des 15. 
Jahrhunderts bekleidete der Dekan van Valeria die erste 
Würde im Kapitel und hatte also den Vorrang vor dem 
Dekan von Sitten, dem zweiten Dignitär des Kapitels. 
Seit dem ovbesagten Zeitpunkt steht aber der Dekan von 
Sitten an der Spitze des Stiftes und der Dekan von 
Valeria folgt in zweiter Reihe. 
Warum gerade dem Dekan von Valeria zum vornehe-
rein die erste Würde des Kapitels zuerkannt wurde, ist 
uns unbekannt. Mitbestimmend mag der Umstand ge-
Wesen sein, daß mit diesem Dekanat das untere Archioia-
konat verbunden war. Das Archidiatonat vermittelte dem 
1) Giemaud Nr. 292 
2) Die Unterscheidung zwischen dem Delan von Valeria und dem von 
Sitten geht in ihrem Ursprung sicher noch auf die Zeiten zurück, 
in denen der eine Delan mit einer Abteilung von Domherren 
drunten in der Stadt Sitten selbst seinen Aufenthalt hatte, während 
der andere Dekan mit einem andern, vielleicht bedeutsamern Teil 
der Kanoniler bereits auf Valeria residierte. Das muß aber vor 
1162/1168 geschehen sein; denn aus dieser Zeit stammt eine Ver-
ordnung, nach der nur 4 Domherren an der untern Kirche in der 
Stadt residieren durften, wahrend alle andern Domherren samt 
Dekanen und Würdenträgern ihre Residenzpflichten auf Valeria 
«füllen mußten. (Giemaud Nr. 230) Nach den eingehenden Unter» 
suchungen, die Dr. tz. Holderegger in seiner verdienstvollen Arbeit 
„Die Kirche von Valeria" (1929—1930) niedergelegt hat, fallen 
die eisten Anfänge der jetzigen Kirche von Valeria in die Zeit 
von etwa 1100—1125 (l. c. S. 20). Aber damit ist nicht ausge-
schlössen, daß Valeria schon früheren Geschlechtern als Wohnung 
und Kultusstätte gedient hat. Vgl. Beffon. Les origines des évê-
«hés de Genève et de SioD, etc. S. 11. 
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Inhaber eine weitgehende geistliche Gerichtsbarkeit und 
gewiß auch eine nicht geringe Ehrung und Achtung. Das 
untere Archidiakonat aber, dus das Land von Sitten hin-
unter bis an den Genfersee umfaßte, war schon an u. für 
sich viel ausgedehnter und viel bevölkerter und «gerade im 
12. und 13. Jahrhundert politisch viel bedeutsamer als 
das obere Archidiakonat, das von den Pfarreien oberhalb 
Sitten gebildet wurde. Well also der Dekan von Valeria 
das wichtigere Archidiakonat zu verwalten hatte, wurde 
ihm wohl auch «der Vorrang im Kapitel zu teil. So viel 
ist sicher, daß er bis ins 15. Iahrlhundert hinein unange-
fochten die erste Würde im Stifte von Sitten bekleidet 
und ausgeübt hat. Wie und wann dieser Vorrang end-
gültig an den Dekan von Sitten übergegangen ist, läßt 
sich aus den vorliegenden Urkunden nicht genau fest-
stellen. 
Luquinus von Raron, der 1401—1427 als Dekan von 
Valeria vorkommt, hatte noch unbestritten den Vorsitz 
im Kapitel. Das ergibt sich aus verschiedenen Urkunden, 
wo er meistens, und besonders aus den Ministralierech-
nungen, wo er immer an erster Stelle genannt wird/) 
Sein Nachfolger im Dekanat von Valeria war Anselmus 
de Fllusllnnay aus der Dauphinee. Bereits am 14. Mai 
1428 verfaßte derselbe auf Valeria sein Testament, mit 
der Begründung, er wolle sich in nächster Zeit an «die rö-
mische Kurie begeben aus „wichtigen Gründen" (causis 
arduis), die sein Dekanat betreffen.') Diese „wichtigen 
Gründe", die freilich nicht näher dargelegt werden, dürf-
ten sich wohl auf 'den Vorrang seiner Würde bezogen ha-
ben. Denn kurze Jahre hierauf stellt das Kapitel den 
1) Alch. »alerta und Gremaud. Bd. VII 
2) Arch. Valeiia. Minut. 49 ©. 163 
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Vorrang des Dekans von Titten vor »dem Dekan von 
Valeria als selbswerständliche, anerkannte Tatsache hin. 
1433 hatte nämlich Jakob Andruetti, ebenfalls ein 
Savoyarde aus Evian, nach einem angeblichen Verzicht 
des Stephan de Rupe, des bisherigen Dekans von Sit-
ten, Anspruch auf dessen Nachfolge erhoben. Unterm 22. 
April desselben Jahres legte das Kapitel hiegegen Ver-
wahr ein und in dem Appell, den es in dieser Sache an 
den Papst und das Konzil von Basel richtete, erklärte 
es ausdrücklich, daß die Würde eines Dekans von Sit« 
ten in der Kirche von Sitten als erste Würde nach der 
bischöflichen Würde (major post pontificalem) anerkannt 
und g chatten werde/) Die Ansprüche des Jakob An-
druetti wurden tatsächlich abgewiesen und Wilhelm von 
Naron, der spätere Bischof, erlangte das Dekanat von 
Sitten. Daß dieser, der persönlich als Prokurator des 
Kapitels bei der Abfassung der obigen Appellation mitge-
wirkt hatte, nun den Vorrang vor dem Delan von Va-
lerill beanspruchte und ausübte, ist wohl selbstverständ-
lich. 
Dies wird übrigens bewiesen durch ein Freskogemälde 
in 'der Kirche von Valeria. Auf der Oftseite des Lettners 
befindet sich, heute durch die Chorstühle verdeckt, die Dar-
stellung Mariae Verkündigung, die aus den Jahren 1433-
1437 stammt. Die gemeinsamen Stifter waren die beiden 
Dekane Wilhelm von Raron (1433—1437) und Anselm 
von Faussonay, wie dies ihre Bildnisse mit den Fami-
lienwappen und den Inschriften «Guillelmus decanus 
Sedunensis» und «Anselrnus decanus Valerie» bezeugen. 
1) ©rernaub Ni. 2828 
2) Vgl, Holdereggei Die Kirche von Valen» S, 70. — Die Legenden 
sind zwlli stall beschädigt, beziehen sich aber unzweifelhaft auf 
diese zwei Persönlichkeiten. 
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Bild und Legende des Dekans von Sitten stehen nun 
auf der Eplstelseite und BUd und Legende des Dekans 
von Vllleria auf der Evangeliumseite. Wie wir nun oben 
( S 312) gesehen, galt in der Kirche von Valeria die 
Epistelseite als Seite des I. Chores, an dessen Spitze der 
erste Dekan seinen Sitz hatte. Diese Seite und also der 
Vorrang vor Anselmus wird auf diesem Gemälde Wil-
Helm, dem Dekan von Sitten zuerkannt/) 
Es ist aber kaum anzunehmen, daß dieser tiefeinschnei-
dende Rangwechsel der Dekane so ganz glatt und reib-
ungslos vor sich gegangen fei. Doch haben wir keine 
Nachrichten, die uns hierüber einigermaßen aufklären. 
Fest steht aber, daß noch Jahrzehnte später von Dekanen 
von Valeria ernstliche Versuche gemacht weiden, den ein-
stigen Vorrang vor dem Dekan von Sitten zurück zu er-
langen. Am 14. Januar 1463 sieht sich das Kapitel von 
Sitten genötigt, ein außerordentliches Anleihen aufzu-
nehmen, weil, wie die Urkunde sich ausdrückt, „es dringend 
und unverzüglich nötig sei, an die römische Kurie Botschaft 
abzuordnen, um in Sachen des Dekanates von Valeria 
Absolution zu erlangen"/) Es ist möglich, aber nicht 
sicher, daß dieser angezogene Handel den Rangstreit der 
Dekane betrifft. Bestimmt hat aber Johann de Madiis, 
der 1473—1493 das Dekanat von Valeria bekleidete, in 
1) Dekan P. Biantfchen (s 1616), der üb« eine Reihe von Domhellen 
lehr genaue Angaben hinterlassen hat (Aich. Valeria) bemerkt zu 
Anselm von Fauffonay ausdrücklich, daß derselbe als erster Dekan 
von Valeria den Vorrang gegenüber dem von Sitten eingebüßt 
habe, de Rivaz setzt diesen Rangwechsel der Dekane bald in die 
Regierungszeit von Walther Supersaxo, 1457—1488 (Aich. Valeria 
29—Nr. 2), bald auf das Ende des 15. Jahrhunderts (de Rivaz 
X V I I S. 740), Gremaud auf die Zeit nach der Eroberung des 
Unterwallis, 1475 (Vd. V. Introd. S. 33) 
2) „Mittendi ad curiarn Romanam ad causam absolntionis obti-
nende in facto decauatus Valerie, urgente maxima necessitate." 
(Aich. Valeria Nr. 7120) 
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Rom in dieser Angelegenheit Prozeß geführt. Ein Ver-
zeichnis der Fragen, die von den von der Gegenpartei 
aufgerufenen Zeugen zu beantworten waren, gibt uns 
hierüber etwelchen Auffchluß/) Es hat den Anschein, daß 
die Ansprüche des Dekans von Valeria bereits in erster 
Instanz von dem Auditor der Rota, Gabriel de Conta-
rinis,2) anerkannt worden seien. Der Widerpart ließ aber 
durch Dominikus de Ruvere,') Geheimkämmerer des 
Papstes, dagegen Einssirache erheben. 
Wie sich aus den 26 Fragen, die den Zeugen vorgelegt 
werden sollten, ergibt, suchte der Anwalt des Dekans von 
Sitten besonders geltend zu machen, daß dieser schon seit 
längerer Zeit und auch gegenwärtig tatsächlich den Vor-
rang inne habe, daß seine Einkünfte die des Dekans von 
Valeria bedeutend übersteigen^) und daß er im obern Teil 
der Diözese seine Visitations- und Iurisdictionsrechte ha-
be, welcher Teil den vornehmeren Teil des Landes bilde 
(que in patria est dignior pars). 
Ein Urteil in diesem Prozesse liegt nicht vor; er en-
digte aber zweifellos zu Gunsten des Dekans von Sitten, 
der von nun an unbestritten den Vorsitz im Kapitel inne 
hat ; er erhält nicht selten den Titel „Großdekan", wäh° 
rend der Dekan von Valeria „Kleindekan" genannt wird. 
Ausschlaggebend in diesem jahrelangen Ringen um den 
Vorrang der beiden Dekane war zweifelsohne die poli-
1) Aich, Valeria Nl. 6721 
2) Gabriel de Contaimis erscheint u. a. 20. XU. 1471 als Auditor der 
Rota. Wirz IV Nr. 26 
3) Dominilus de Rudere aus der Diözese Turin besaß mehrere Pfrün-
den in der Schweiz; er wurde 1478 Kardinal von S. Vitalis und 
1479 von S. Clemens (I. c. S. 308). Durch Bulle vom 18. Sept. 
1473 hatte er selbst das Dekanat von Valeria erhalten (I. c. Nr. 
111); warum er nicht in dessen Besitz gelangt, ist uns unbekannt 
4) Das Dekanat von Sitten wird auf 100, das von Valeria auf 40 
bis 45 Goldkronen per Jahr eingeschätzt. 
- 339 — 
tische Umgestaltung, die Wallis im 14. und 15. Jahr-
hundert erfahren hat. Die „obern" Gemeinden entwicklen 
sich zu starken Zenden, die immer kräftiger an des San» 
desregierung teilnehmen, die untern Gemeinden verfal-
len immer mehr dem Einfluß des Hauses Savoyen und 
verlieren fast jede Mitwirkung in den öffentlichen Ange-
legenheiten des Landes. 
Die Amtsbefugnisse der beiden Dekane, soweit sie we-
nigstens das Kapitel selbst betrafen, waren ihrem Wesen 
nach die gleichen. Denn der zweite Dekan trat eigentlich 
nur als Stellvertreter des ersten auf und handelte also 
nur, wenn der erste aus irgend einem Grunde verhin« 
dert war, sein Amt auszuüben. Und da zeitweise der De-
tan von Valeria und zeitweise der Dekan von Sitten 
den Vorrang im Kapitel inne hatte und sie also, wenn 
auch zu verschiedenen Zeiten, das ganz gleiche Amt aus-
übten, so mag es genügen, die Pflichten und Rechte bei-
der Würden gemeinsam zu besprechen. 
Der Dekan ist das Haupt des Kapitels und als soi-
cher hatte er und hat er Anspruch auf die Ehrenrechte 
und Pflichten, welche das Kirchenrecht und der Ortsge-
brauch dem ersten Würdenträger des Kapitels zuerkennt. 
(Vergl. oben S. 312, etc.) 
Der Dekan beruft die Kalenden und andern Versamm-
hingen des Kapitels und leitet deren Verhandlungen. 
Ihm obliegt es, in erster Linie für die Freiheiten und 
Rechte des Kapitels nach Kräften einzutreten^) und die 
Beobachtung der Statuten und die Durchführung der 
Kapitelsbeschlüfse zu überwachen.') 
1) Kalendale vom 4. Juli 1672 
2) Statuten von 1806 und 1933, 
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Ihm kommt es auch zu, allfällige Pflichtvernachlässi-
gung der Domherren, der Rektoren und Angestellten des 
Domstiftes zu rügen und zu strafen/) 
Bei schwereren Vergehen, die immerhin nicht den Ver-
lust der Praebende oder der Pfründe nach sich zogen, ui> 
teilte er früher als Richter erster Instanz. Vergehen, die 
schwerere Strafen nach sich zogen, gelangten sofort an 
das bischöfliche Gericht/) 
Der Dekan hat auch das Siegel des Kapitels zu ver-
wahren und öffentliche Urkunden des Domstiftes zu un-
terzeichnen und zu besiegeln.') 
So lange die Domherren auf Valeria ihren Sitz hatten, 
mußte der Dekan auch allabendlich die Schlüssel des Ein-
gangstores der Burg vom Pförtner in Verwahr noh-
men.') 
b) D i e kirchl iche G e r i c h t s b a r k e i t de r 
b e i d e n D e k a n e . 
Während des ganzen Mittelalters hatten die beiden 
Dekane einen großen Teil der kirchlichen Gerichtsbarkeit 
in foro externo inne und handhabten, ein jeder in sei-
nem Dekanatskreis, in weitem Maße die äußere kirchliche 
Rechtspflege des Bistums. Diese Befugnisse waren an 
für sich nicht mit ihren Würden im Kapitel verbunden, 
sondern mit dem Archi d i a k o n a t, dessen Erben sie 
im Laufe der Zeit geworden sind. 
1) l. c. und Statuten von 1262 (Giemaud Nr. 684); von 1563 (Nrch. 
»deria 3—20) 
2) Statuten von 1806, Die «eltliche Gerichtsbarkeit auf Valeria unter» 
stand nicht dem Dekan, sondern dem „Kaftlan von Valeria", der 
eigens von den Domherren gewählt wurde. 
3) Statuten von 1933 
4) Statuten v. 1563 und 1604. «ich. Valeria 
- 341 — 
Schon zu Anfang des 4. Iahihnndeits finden wir an 
den bischöflichen Kirchen einen Archidiakon, der an der 
Spitze der übrigen Diakone und des niedern Klerus stand 
und den Bischof besonders in der äußern Verwaltung, 
wie Armenpflege, Verteilung der Opfevgaben, Erziehung 
und Überwachung der Kleriker, unterstützte. Diese Amts-
gewalt gründete sich auf einen ständigen Auftrag des Vi-
schofs und war daher eine «potesta3 delegata». Mit der 
Zeit, besonders seit dem 9. Jahrhundert, erwuchs daraus 
eine ordentliche Amtsbefugnis, eine «potesta3 ordinaria», 
die der Archidiakon also kraft seines Amtes und nicht 
mehr durch eine besondere Anweisung des Bischofs er-
langte/) Schon im 8ten Jahrhundert wurden größere 
Bistümer in verschiedene Archidiakonate geteilt.2) Ander-
seits kam, so lange die vita communis in einem Stifte 
beobachtet wurde, die Stelle eines Archidiakons naturge-
maß in erster Linie dem zu, der als Propst oder Dekan 
dem Kapitel vorstand.') 
Wir dürfen wohl ohne weiteres annehmen, daß diese 
kirchlichen Einrichtungen auch im Bistum Sitten im 
großen und ganzen eine ähnliche Entwicklung erfahren 
hclben. Das ursprüngliche Archidiakonat, das die ganze 
Diözese umfaßt hatte, wurde in das obere und das unte> 
re Dekanat zerlegt und das untere dem Dekan überwie-
sen, der >an der Spitze der auf Valeria residierenden Kasii-
tularen stand, während das obere Dekanat dem Dekan 
unterstellt wurde, der die in der Stadt wohnenden Dom-
Herren praesidierte. Als dann im 11. und 12. Iahrhun-
1) Vgl. Glasschröder. Das Archidiakonat der Diözese Speyer, in Ar» 
chivalische Zeitschrift N. F. 10 Bd. S . 114; ferner Herder Kirchen« 
lexikon S . 1254. Lexiton f. Theologie u. Vibel unter Archidiakon. 
2) j . B. 774 wurde die Diözese Straßburg in 7 Archidiakonate geteilt. 
Herder Kirchenlex I 1254 
2) Lexikon für Theologie und Vibel l. c. 
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deit das gemeinsame Leben der Kanoniker aufhörte und 
das Kapitel eine eigene, selbständige Stellung erlangte, 
wurden vielfach die alten Ämter und auch die Gewalten 
und Befugnisse, die damit verbunden waren, in die neue 
Ordnung herübeigenommen. Und so sehen wir denn mit 
dem Beginn des 18. Jahrhunderts die Dekane von Va-
lerill und Sitten im Besitze einer Machtbefugnis, die an 
und für sich mit dem Archidiakonat verbunden war, die 
aber jetzt bleiben!) mit ihrem Dekanat verknüpft bleibt. 
Unseres Wissens werden die Dekane nur dreimal in 
Urkunden ausdrücklich als «archidiaconi» bezeichnet. I n 
einer Urkunde von 12,16 unterschreibt als Zeuge Willen-
eus von Ventona, der 1204—1234 Dekan von Sitten 
war, und nennt sich «archidiaconus».1) Das Gleiche ge-
schieht in einem Akte von 1217/) I n einem andern 
Lehnsvertrag desselben Jahres kommen er sowie auch Ay-
mo von Leuk, Dekan von Valeria 1208—1221, als «ar-
chidiaconi» vor/) Auch sonst sind die Nachrichten, die 
uns über die Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit 
durch die Dekane Auskunft geben, nur spärlich und 
lückenhaft; aber sie erlauben doch den Schluß, daß so-
wohl der Dekan von Valeria als der von Sitten in der 
Tat die Amtsbefugnisse inne hatten, die im allgemeinen 
den Archidiakonen zustanden.') 
Das Bistum Sitten war also während des Mittelal-
1) Gremaud Nl, 252 
2) I. c. Nl. 261 
3) I. c. N i . 623 
4) Sehl alt ist auch die Einteilung einer Diözese in „Landdelanate". 
Aber diese Landdelane hatten nie so weitgehende Amtsbefugnisse, 
wie sie von den Dekanen von Sitten und Valeria im Mittelalter 
ausgeübt wurden. Die heutige Einteilung des Biswm Sitten in 
11 Dekanate geht auf Vifchof Hildebrand Just (1614—1638) zu-
rück; Vex wurde erst am Anfang des vorigen Jahrhunderts von 
Sitten losgetrennt. 
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teis in zwei Archidiakonate geteilt, die einfachhin Deka-
nate genannt wurden, und die durch die Sitte (la Sionne) 
und durch die Berge zwischen Nendaz und Ering getrennt 
waren. Das obere (östliche) Dekanat oder das Dekanat 
von Sitten umfaßte die Pfarreien von Sitten aufwärts 
und unterstund dem Dekan von Sitten, der bereits 1283 
auch «decanus Theutonicorum», „Dekan der Deutschen" 
Heißt/) Zu dem untern (westlichen) Dekanat, dem Deka-
nat von Valeria, gehörten Sitten selbst und die Pfar-
reien von Sitten abwärts bis hinunter an die Eaufroide, 
den Genfeisee und die Morge bei St. Gingolph. Dieses 
Dekanat unterstund dem Dekan von Valeria, der auch 
der „Welschdekan" oder «decanus Romanorum» genannt 
wurde. I m Jahre 1364 zählte das obere Dekanat 28 
Pfarreien und Priorate mit Seelsorge und das untere 
Dekanat deren 36.*) Das untere Dekanat zeigt 1428 die 
gleiche Zahl, während im obern Dekanat die Pfarreien 
Siders, Binn und Gerunden hinzukommen.') 
Die gesamte geistliche Gerichtsamkeit, welche die beiden 
Dekane als Nachfolger der Archidiakone, ein jeder in sei= 
nein Dekanate, auszuüben hatten, wird in den uns vor-
liegenden Urkunden einfachhin „als geistliches Gericht" 
(curia spiritualis)4) oder als „Gerichtsbarkeit, Straf-
recht, Vifitaz" (jurisdictio, correctio et visitatio)5) be-
zeichnet. Etwas eingehender, wenigstens nach einer Seite 
hin, umschreibt sie der Leidigspruch, den Dekan Peter de 
Claromonte am 18. Juli 1357 dem Perrodus von Mar-
tinach ausstellt, der im Namen des genannten Dekans 
1) Giemaud Nl. 919 
2) I.c Nr. 2090 
3) I. c. Nr. 2784 
4) Gremaud Nl. 2242 
5) l. c. Nl. 2834 
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diese Gerichtsbarkeit im untern Dekanat verwaltet hat/) 
Nach dieser Urkunde hat diese Gerichtsbarkeit also um-
faßt „die Visitaz, die Bestrafung aller Pfarrer und Geist-
lichen und aller übrigen Personen, die sich in unserm 
Dekanat befinden, ferner die vollkommene Gewalt, Bußen 
und Geldstrafen einzutreiben, die uns zustehen und zu-
kommen für alle und jede Verstöße aller Personen, so-
weit sie nach Recht und Gewohnheit dazu verpflichtet 
sind." 
Diese Gerichtsbarkeit der beiden Dekane kam äußerlich 
besonders zur Geltung durch das geistliche Gericht des 
Dekans, und die von ihm ausgeübte Visitaz seines Sprat-
gels. 
Jeder der beiden Dekane hatte nämlich für seinen 
Sprengel einen eigenen geistlichen Gerichtshof, eine curia 
spiritualis.2) An der Spitze dieses Gerichtes stund der 
Dekan selbst oder sein Offizial oder Stellvertreter.') Hie-
zu kameu geschworene Notare, Siegelsbewahrer und an-
dere geistliche Beamte. Der Dekan van Sitten hielt sein 
Gericht vor der St. Theodulstirche in Sitten,') der De-
tan von Valerill aber in St. Maurice und zwar „auf 
einer niedern Bank auf der Seite gegen Martinach", die 
1) Archiv Valeria Nr, 6443 (tibi cornrnisirnas visitacionem, corec-
tionem omniam caratorum et personarnm ecclesiasticorum 
ceterorumque omnium iu nostro decanatu existencium, atque 
eciam potestatem plenariam exigendi banna penesqne pecnnia-
rias nobis competentia et compétentes pro qnibuscum excessi-
bus a quibuscumque personis commissis jure vel consuetudine 
nobis debitis. 
2) ©remaub Ni. 2242 
3) Aus dem Ende des 14. und dem Beginn des 15. Iahlhundeits 
find uns folgende Statthalter des Detans von Valerill bekannt: 
Murgodi Peter, Rosetti Bartholomaeus, de Manlio Girardus, 
Albi Girardus, Quarterii Ansermus, de Furno Pioteuallus, 
Fornerii Petrus (A, Valeria Nr. 6495) 
4) de Rivaz XVII S. 74? 
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unter einem Baum vor dem Pfarrhausc oder der Kirche 
U.L.F. von Subburgo errichtet war. Bei schlechtem Wet-
ter wurde die Sitzung in der Kirche selbst abgehalten und 
in Sachen, welche die Pfarrei von St . Maurice selbst be-
trafen, vor der Kirche des hl. Sigismund/) 
Zur Verhandlung in diesen Gerichtshöfen kamen alle 
Civil- und Kriminalsachen, die nach damaliger Auffas-
sung der äußern geistlichen Gerichtsbarkeit unterworfen 
waren. Schwerere Vergehen «in criminalibus» kamen 
immerhin nicht in Betracht. Auch durften die Dekane 
nicht auf Pfründenentziehung und Absetzung der Geist-
lichen, sondern nur auf Geldbußen, Suspension und Ex-
kommunikation erkennend) Einen eigenen Kerker hatte 
weder der Gerichtshof in St. Maurice, noch der in Sit-
ten.') Je nach der Wichtigkeit wurden die Urteile mit 
einem großen (sigillo grosso) oder einem kleinen Siegel 
(sigillo rninuto) der betreffenden Kurie versehen.') Von 
dem Urteil des Dekans konnte an das bischöfliche Gericht 
Berufung eingelegt werden.") 
1) Zeugenverhör übei die Ausübung der geiftl. Gnichißbaileit durch 
den Dekan von Valeiia. 5. XI. —18. XII. 1431. Alch. Valette 
Nr. 6495. Die Kirche U. L. F. von Subburgo befand sich in St. 
Maurice. 
2) Alch. Valeria Nr. 6495. Archiv. Zeitschrift S. 123 
3) Arch. Valeria Nr. 6495 
4) Stich. Valeria Rechnungsbuch des H. Hugo, Pfarrer von Brämis., 
5) Uiteil des Bifchofs A.v. Gualdo vom ?. IV. 1434 in einem Handel 
zwischen dem Kapitel und den Erben des Uldricus Gualdo, der 
bereits in der Curia des Dekans von Sitten geurteilt worden., 
(81. Valeria Nr. 8992) 
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Die beiden Dekane hatten Las Recht und auch die 
Pflicht alle Jahre, das Schaltjahr ausgenommen/) in 
sämtlichen Pfarreien, Kirchen, Kapellen und Spitälern 
ihrer Bezirke die sogenannte kanonische Visitation vorzu-
nehmen. Diese kanonische Visitation erfolgte nun im 
Mittelalter nicht in der Art und Weise, wie etwa heut-
zutage die bischöfliche Visitaz vor sich geht, sondern in 
der Form der HI. Synode oder des sogenannten Sendge-
richtes. Diese HI. Synode nahm, wie sich aus einer aus-
führlichen Ankündigung eines bischöflichen Sendgerichtes 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts^) und aus andern 
1) I n andern Diözesen, z.B. in Speiei hatten die Aichidiacon« das 
Recht, die Visitation ihres Sprengels nur alle Schaltjahre vorzu-
nehmen, während sie für die drei andern Jahre vom Bischof aus-
geübt wurde. (Archiv. Zeitsch, S. 123) Im Bistum Sitten tonnte 
der Bischof nur im Schaltjahr die Diözese visitieren, die andern 
drei Jahre stunden den Dekanen zu. Dies ergibt sich u. a. llar aus 
der Bemerkung, die Pfarrer Hugo von Brämis, der 1371—1374 
die Verwaltung des obern Dekanates in den Händen hatte, zum 
Jahre 1372 macht. Er sagt ausdrücklich: Für die Visitationen 
des vorgenannten Jahres 1372 hat er nichts zu verrechnen, weil 
er nichts empfangen hat. Denn der Herr Bischof von Sitten hat 
in diesem Jahre die Visitationen selber vorgenommen und die Ein-
künfte dafür eingezogen, wie er, wie er selbst sagt, nach altem 
Brauch jedes Schaltjahr zu tun gewohnt ist, (Arch. Valeria, Rech-
nungöbuch des Pf. H. Hugo von Brämis). Und P. Murgodi, der 
die Einzüge verrechnet, die für die Visitationen im untern 
Dekanat in Betracht kommen, schreibt zu dem Schaltjahr 1388 
einfach: „Das Jahr wird nicht berechnet." Das gleiche wieder» 
holt er für 1392 mit der Begründung „weil es ein Schaltjahr". 
Die Visitation und alle damit zusammenhängenden Gefälle und 
Steuern fielen also alle Schaltjahr« dem Bischof zu. Das Gericht 
aber, die eigentliche curia spiritualis, wurde wohl auch in Schalt-
jähren vom jeweiligen Dekan ausgeübt. Denn Pfarrer Hugo ver» 
rechnet gerade für das Schaltjahr 1372 6 Schillinge und 8 Pfen» 
nige, die für das Kle ine S i e g e l der Curie des Dekans ein» 
gegangen und er bemerkt dazu, daß für das Große Siegel 1372 
nichts bezahlt worden ist (wie übrigens auch für 1373). 
,2) Arch. Valeria Nr. 5677, höchst wahrscheinlich aus dem Jahre 1424, 
bringt in ausführlicher Weise all« Vorschriften, die bei der Durch-
führung einer vom Bischof angeordneten Visitaz zu erfüllen sind. 
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zeitgenössischen Aufzeichnungen ergibt, ungefähr folgen-
den Verlauf. 
Durch einen eigenen Läufer läßt der Dekan oder oefsen 
Stellvertreter dem Pfarrer und seinen Pfarrgenossen den 
Tag der hl. Synode antllnden. Zur bestimmten Zeit er-
scheint er mit seiner Vegleitschaft") und wird von den 
Angehörigen des Synodaltreifes in gebührender Weise 
empfangen. Zum Besuche der Synode waren alle Man-
ner verpflichtet, die innert dem Zynodalsprengel eigene 
Haushaltung führten (t'ocos tenentes) .2) 
I n Anwesenheit der Sendgenossen wird vorab der 
Hauptllltar, die Aufbewahrung des heiligsten Altarssa-
kramentes und der hl. Öle, die Zier und der Schmuck 
der Kirche, die Instandhaltung der kirchlichen Geräte und 
Ornamente, der Unterhalt der Gebäulichkeiten einer ge-
nauen Untersuchung unterworfen. Verfehlungen werden 
vorgemerkt, gerügt und nötigenfalls auch gestraft. 
Die gesamte Priesterschaft: „Kyrchherren und Kap-
plon, Vicaren und Altarherren" und auch die Weltlichen, 
„adel, rich und arme der gemain", kurz „all Kirchgenos-
sen" sollen nun verhört werden und über die sittlichen 
Verhältnisse >der Pfarrei oder Pfarreien Kunde geben. 
Zum vorneherein waren in jeder Gemeinde zehn oder 
zwölf „der nahmhaftsten, frumen u. weysen, in warheit u. 
1) Nach einer Bestimmung bet Lateianfynobe von 1197 bürsten nicht 
mehr als 5 Pferbe mitgeführt werben. I n einer Urlunbe vom 
28. XI. 1342, bie anläßlich eines Senbgerichtes bes Dekans in 
Savièse aufgenommen würbe, werben als Zeugen aufgeführt: 
Weninus be Clarens, Domherr von Sitten; Columbus, Pfarrer 
von Ayent; Äymo be S. Brancherio; Perrobus be Bacio, Rechts» 
gelehrter unb Johannes be Martignaco, Notar. Diese 5 Zeugen 
bilbeten wohl bas Gefolge, bas ben Dekan bei feiner Vifitaz be» 
gleitete. (Arch. Valeria Nr. 6193) Nahm nicht ber Dekan selber, 
fonbern ein Stellvertreter bie Vifitatio vor, fo bürste auch bie Be» 
gleitfchaft minber zahlreich gewesen fein. 
-2) Archiv Valeria Nr. 6384 
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gerechtigkeit wol erkannt", als Zynodalzeugen cmsge-
wählt und beeidigt, welche auf die Bedürfnisse und Man-
gel der Gotteshäuser zu achten, und das sittliche und re-
ligiöse Leben der Gemeinde zu überwachen hatten. Diese 
waren nun verpflichtet, an der HI. Synode ihre Anliegen 
vorzubringen und bei der Untersuchung der sittlichen und 
religiösen Zustände ihre Wahrnehmungen mitzuteilen. 
Die Untersuchungen bei der Priesterschaft erstreckten 
sich in erster Linie auf die Erfüllung ihrer Amtspflichten; 
„ob sie dem armen alz dem reichen foderlichen auswart-
ten und willig in alle dein, das fy schuldig sind alz von 
irs amptz zu gehörig wegen". Es wird also erforscht, ob 
sie die HI. Sakramente rechtzeitig und williy austeilen^ 
ob sie das Volt in dem, was „gotlich und recht ist", un-
terweisen, ob sie „alle funtag lesen das selpuech und dem 
Foltt den Pater Noster vorsprechen und den Crodo", ob 
sie ihre Obliegenheiten hinsichtlich Stiftmessen und Vi-
gilien und hinsichtlich Prozessionen gehörig erfüllen, ob 
sie die Güter, die zu Kirche und Pfarrhof gehören, gut 
verwalten, usw. 
Hinsichtlich des Lebenswandels wird erforscht, „ob 
die bristerschaft hie eins ordenbichen, guetten, keuschen, er-
bergen lebens sind aber nit." Und „ob der Kirchher sey 
ein spiler, oder truncken und unvernüftig, romorig, oder 
sunst seines in des nit gewalt hab." Betreff der Kirch-
genossen wird gefragt, ob sie im rechten christlichen Glau-
ben sind, ob sie alle Sonntage und „heilig tag" zum 
Gottesdienst kommen; ob sie „alle sar peichtig weren 
und zu den h. österlichen zeitten Unseren Herren nemen" ; 
ob sie alles halten, was von der hl. Kirche geboten wird, 
„ob sie alle recht elich" sind oder nicht, ob sie den Jahr-
zeiten, die ihre Vorfahren gestiftet, genugtun; ob sie 
„recht geben iren zehnten, opfer und alle pfarliche recht"; 
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ferner ob jemand im Banne ist, wie lange und ob je-
mand über ein Jahr im Banne gelegen und sich nicht 
bemüht hat, von demselben losgesprochen zu werden. 
„ I tem ob ymant namhaft were in Poser gewonheit — 
als gotzschwerer und gotzschwererin, spiler, offenbarer wu-
cherer". Auch ist zu erkunden, ob jemand, sei es Frau 
oder Mann, schuld ist, daß ein Kind „zum tod verwahr-
lost" worden, „es sey mit hilf, rat und underweysung, 
mit ubergürtten oder mit peyligen, das man dye Kin° 
der zu nacht an feter und mutier Pett leget, und da er-
stecket werden." Ferner ob jemand, uneingedenk „aller 
guetheit gen Vater und Mutter, handt an sye leget zu 
schlahen und zu uneren". 
Nachdem so das ganze sittliche und religiöse LHen der 
gesamten Pfairgemeinde in einläßlicher Weise erforscht 
und untersucht worden, werden diejenigen, „welche wi» 
derspenig und ungehorsam waren in allen obbenannten 
stücken und articlen", vom Vorsteher der Synode „ernst-
lichen darzu gehalten, recht ze tuen in gehorsam" und 
ihnen, je nach ihrer Schuldbarteit, die durch „statut und 
ordnung der HI. Kristenheit" bestimmten Bußen und 
Strafen auferlegt. Über den ganzen Verlauf der Synode 
wird eine schriftliche Urkunde aufgenommen und sa al-
les „gesetzet und geordnet, was Ze lassen sey und ze wen 
auf yglichen tei l"/) 
1) I n verschiedenen Aichidialonaten anderer Diözesen fanden neben 
diesen Laiensynoden, wie wir sie eben geschildert, auch sogenannte 
geistliche Synoden statt, wo nur die Geistlichen eines Archisprengels 
zusammen kamen, um ihre Standespflichten und -Rechte zu vei« 
handeln. (Vergl. Archivalische Zeitschrift l. c. S . 123) Für die beiden 
Dekanate unferer Diözese finden wir keine Hinweife, daß solche 
Synoden, die nur die Priester umfaßten, abgehalten wurden. Die 
Geistlichen des Bistums Sitten waren übrigens verpflichtet, zwei» 
mal in einem Jahre bei den allgemeinen bifchöflichen Synoden zu 
erfcheinen. ^Synodalstatuten des Bischofs Landerich von Mont 
[1219] Gremaud Nr. 282, S . 222.) 
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Über die Bußen und Strafen, die im Verlaufe der 
Synode über Schuldbare verhängt wurden, haben wir 
nur fpärliche Nachrichten/) Meistens betrafen fie Ver° 
gehen gegen die Ehesatzungen, Verstöße gegen die Syna-
dalregeln oder auch schlechte Verwaltung der Pfarrei. Ge-
wohnlich wurde mit den Fehlbaien eine Übereinkunft ge-
troffen über die Höhe der Strafsumme und das Ergeb-
nis nannte man «bannum marciatum». Für Ehebrü-
che und ähnliche Vergehen waren je nach der Schwere des 
Falls und nach den Vermögensverhältnissen der Schuld-
baren 3 Schilling bis zu 1 Gulden zu entrichten. Wer 
nicht nach Verpflichtung der Synode beiwohnte oder sich 
sonst gegen die Regeln des Sendgerichtes verging, mußte 
2 Groß oder auch 3 ^Schilling bezahlen. 
Ein schweres Strafgericht drohte 1360 den Sendge-
nossen der Pfarrei Saillon, die es unterlassen hatten, an 
der Synode in Leytron teilzunehmen oder wenigstens 
Stellvertreter dahin abzuordnen. Petrus de Elaramonte, 
Dekan von Valeria, läßt den Schuldigen kund tun, daß 
jeder, der in der Pfarrei von Saillon eine Feuerstätte 
hat, innert zehn Tagen als Strafe sechs Schilling 
und einen Heller zu entrichten habe. Am 25. Januar 
1360 erscheinen die Abgeordneten von Saillon vor dem 
1) I m Alchiv von Valeiia findet sich ein Folill'Heft von 13 Seiten, 
welches (in unvollständiger Weise) die Einkünfte verbucht, welch« 
Pet« Murgodi als Stellvertreter des P. Boucani, Delan von 
Valeri», in der Verwaltung des untern Dekanates in den Jahren 
1386—1391 gehabt hat. Aehnliche, aber noch unvollständigere An-
gaben über die Verwaltung des obern Dekanates während der 
Jahre 1372—1374 bringt ein Rechnungsbuch des Pfarrers H.Hugo 
von Brämis, ebenfalls im Archiv von Valeria. I m selben Archiv 
findet sich auch ein kleines Bruchstück aus dem 14. Jahrhundert, 
das die Schuldbaren der Gemeinden Vrämis, Nax und Grimisuat 
verzeichnet. 
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Dekan auf Valeria und erklären ihre volle Unterwerfung 
unter dessen Spruch. Der Dekan läßt aber Milde walten; 
er verwandelt vorab die Geldstrafe in eine Mgabe von 
zwei Mut Korn und verzichtet schließlich auch auf diese, 
„aus Ehrfurcht vor dem Herrn Grafen von Savoyen 
und aus Liebe zu den Pfarrgenossen" von Saillon. Dan-
kend nehmen diese die Gnade an und verpflichten sich 
aufs neue, daß jeder, (der in genannter Pfarrei Feuer-
statt hat, nach üeytron kommen werde, wenn daselbst die 
hl. Synode abgehalten wird, und daß er alle Verordnun-
gen der Synode getreulich ausführen wevde/) 
Auch schlechte Verwaltung von Pfarreien wird mit 
Geldstrafen belegt. So mußte 1389 „ein sehr armer" 
Pfarrer «pro malo regimine ecclesie sue» 5 Schilling 
bezahlen.') 
Hatte der Verurteilte seine Strafe entrichtet, so wurde 
ihm in einer eigenen Urkunde Ledigspruch erteilt.') Hie 
und da, besonders vor der Osterzeit, gewährte der Dekan 
auch außerordentliche Vollmachten, um in Fällen, die sei-
1) Arch. Valelia Nr. 6384. 
2) Rechnungshest von P. Muigodi, 
3) Ein Formular eines solchen Ledigspruches ist uns in de» Minuten 
des Notars Peter Weibel von Leu! erhalten. (Arch. Valeria 1 = 
nut. XXI bis) Dasselbe hat folgenden Wortlaut: 
Seduni (Uli die) anno d. 1347. Nos Jacobus (de Billens), 
decanus Sedunensis, notum facirous universis, quod cum talis 
accusatus fuerit coram nobis vel nunciis nostris de usura in 
synodo de Louca celebrata a nobis aut nostris nunciis anno 
currente 1347 et ipse de lege nostra satisfecerit, ipsum talem 
ab omnibus accusationibus usure quovismodo perpetrate a 
tempore retroacto usque in diem présentera absolvimus per 
présentes penitus et quictamus, in cuius rei testimonium sigil-
lum curie nostre presentibus duximus apponendum. Datum 
Seduni tali die anno dorn. 1347. 
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net Jurisdiction unterworfen waren, lossprechen zu 
können/) 
Ursprünglich dürften die Synoden in allen bestehen-
den Pfarreien abgehalten worden sein. AIs sich im Laufe 
der Zeiten einzelne Gemeinden von der Mutterkirche los-
trennten und eigene Pfarreien bildeten, ist Wohl für diese 
letzteren die Verpflichtung geblieben, die Synode der Mut-
terpfarrei zu besuchen. So z. B. mußten die Pfarrkinder 
von Saillon bei dem Sendgericht in Leytron erscheinend) 
I m Laufe der Jahrhunderte haben Wohl die Verhältnisse 
manchen Wechsel herbeigeführt.') Immerhin erstreckte sich 
die Visitaz der Gotteshäuser und Pfarrgebäulichkeiten 
auch auf jene Gemeinden, in denen keine eigentliche Sy-
node stattfand. 
Das Sendgericht durfte nicht mehr als zwei 
Tage dauern, so verlangte es das Wallisergewohn-
heitsrecht aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts.') 
Die Durchführung eines Sendgerichtes war natürlich 
mit manigfachen Ausgaben und Unkosten verbunden, für 
welche die Pfarrer und Pfarrkinder in der einen oder 
andern Weise aufkommen mußten. An erster Stelle stund 
1) I n dem oben zitierten Minutenband findet sich folgendes Formular 
einer solchen Vollmacht: 
Nos Jacobus (de Billens), decanus Sedunensis, noturn faci-
mus universis, quod nos per présentes damus et concedimus 
plénum posse plenamque licenciant et potestatem absolvendi 
et absoluciones sigillandi contra quasoumque personas aucto-
ritate nostra emanatas, usque ad Octabas proximi festi Pasce. 
In cuius rei testimonium etc. 
2) Siehe oben S. 350. Daß Leytron die Mutterlirche Uon Saillon 
war, ist zwar nicht erwiesen. Immerhin kommt Leytron bereits vor 
1233 als Pfarrei vor, während Saillon erst 1291 als folche be« 
zeichnet wird, (Vgl. Wal. Jahrb. 1935, S. 18.) 
3) Es ist wohl möglich, daß die Kreise, nach denen, gemäß Rechnungs» 
buch von Murgodi, die Steuern „pro rudis" eingezogen wurden, 
«inen einheitlichen Sendsprengel bildeten. Siehe unten S. 354. 
4) Ä. Heusler. Rechtsquellen des Kt. Wallis, S. 154. 
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die sogenannte «Prbcuratk». Darunter verstund man 
alles, was mit dem anständigen Unterhalt des Dekans 
während eines Tages seiner Visitaz zusammenhing. 
Durch den Brauch und auch durch schriftliche überein» 
kunft war genau festgestellt, für wie viele solcher «Pro-
curationes» der einzelne Pfarrer aufkommen mußte. 
Nach einem Vergleich zwischen dem Bischof Ländlich von 
Mont und der Abtei von St . Maurice, der am 11. Sey-
tember 1215 in Martinach abgeschlossen wurde,') mußte 
z. B. der Pfarrer vom HI. Sigismund in St. Maurice 
dem Dekan von Valeria 3, die beiden Kasiläne der Kir° 
chen von St. Moriz und S. Jakob in Aigle 2, der Pfar-
rer von Ollon 2, der Pfarrer von Bagnes 2, der Pfarrer 
von Volleges 1 und der Pfarrer von Plan-Conthey 1 
«Procuratio» gewährleisten. 
I n der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts werden 
sowohl im obern als im untern Dekanate jährlich von 
den Kirchherren bestimmte Summen unter dem aus-
drücklichen Namen «Procuratio» eingezogen.') So z. B. 
verrechnet Pfarrer Hugo für das Jahr 1373 4 Pfund 
und 3 Schilling, die er unter dieser Bezeichnung von den 
Pfarrherren des obern Dekanates, von Lenk herunter, 
erhalten hat. Und für 1386 hat P . Murgodi 13 Pfund 
und 10 Pfennig von fämmtlichen Pfarvherren des un° 
tern Dekanates für den gleichen Zweck in Empfang ge° 
nommen.') Ob nun diese bestimmte Geldsumme einfach-
hin ein Ersatz war für den gesamten „Unterhalt" des 
Dekans und seiner Begleitung oder eine Gebühr, die über 
den geleisteten Unterhalt in bar zu entrichten war, läßt 
sich mangels genauer Angaben schwer entscheiden. 
1) Giemaud. Chartes Sed. Nl. 36. 
2) Arch. Val»«. Rechnungsbücher von P. Murgodi und Pfr. Hugo. 
3) l . c . 
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Für die Visitaz oder die HI. Synode war noch eine 
Steuer zu entrichten, die in den Urkunden unter dem 
seltsamen Namen, «pro rado, pro rudis» oder «in rui-
do, in ruyndo» vorkommt. Diese Steuer bestand in einem 
Heller (Obolus), den jede Feuerstätte (focus) des gesam-
ten Dekanates ausbringen und durch den jeweiligen 
Pfarrer dem Dekan oder seinem Stellvertreter auszah° 
len mußte/) Im Jahre 1373 betrug diese Steuer im ge-
samten obern Dekanat 3 Pfund 6 Schilling u. 7 Pfennig 
u. 1374 3 Pfund 6 Schill, u. 8 Pfennig. Laut dem Rech-
nungsbuch des P. Murgodi zahlten «pro radis». 
1390 
Sch. 
Orsieres, Liddes und 
Bourg-St. Pierre 
Sembrancher und 
Valleges 
Bagnes 
Martinach 
FullY 
Riddes u. Saxon, 
Leytron 
Ardon, Ghamofon 
Tot. 
1386 1387 1389  
7 Sch. 6 Sch. 6 Sch. 7 
4 „ 4 „ 4 „ 4 
0 „ 0 „ 0 u ) 0 
5 „ 5 „ 6 
2 u 2 „ 
2 „ 6 P.2 „ 6 P . 
" ii 0 a 
28 S. 6 P. 27S.6P. 
1) Alch. Valeria Rechnungsbuch des Pfaners Hugo von Brämis. Die 
Steuer „pro rudis" wurde alle Jahre eingezogen; in Schaltjahren 
tam der Ertrag aber dem Bischof zu; einen Drittel mußte er dem 
Großsalriflan abtreten. Gremaud Nr. 1240,119 und 1241, S. 128. 
2) Für die übrigen Pfarreien konnte 1389 die Steuer nicht einge-
zogen weiden „Proprer sedicionem patrie". Dieser Aufruhr im 
Lande stund wohl in Verbindung mit den Wirren, welche die 
Wahl des Humbert de Billens zum Bischof von Sitten durch den 
Gegenpapst Clemens VII (1388) im Wallis verursacht hatte. — 
(B.W.G. I, S. 374,) 
3) Die andern Pfarreien fehlen ganz, ohne Angabe des Grundes. 
Ob die Angaben der verschiedenen Jahre die wirtlich schuldige 
Summ« verzeichnen, ist schwer zu beurteilen; denn in jeder Rech» 
nung werden noch verschiedene ^Rückstände" früherer Jahre auf» 
geführt, aber ohne jede nähere Bezeichnung. 
— 355 — 
Bisweilen wurden die Kosten des Sendgerichtes auch 
noch in anderweitiger Weise getragen. So z. B. erkennt 
am 30. Januar 1343 Werinus, Sohn des Nikolaus 
Clarmont von Mose, für sich und seinen Bruder Johann, 
daß sie verpflichtet sind, von einer Wiese «dou Piczot» 
auf dem Gebiete von Mase, für die Pferde des Dekans 
von Sitten das nötige Heu zu liefern, wenn derselbe seine 
Synode in Mase abhält/) Eine gleichlautende Erkennt-
nis wird am 14. Dezember 1434 und am 5. Oktober 
1435 von verschiedenen Partikularen von Mase erneuert, 
mit der Erläuterung, daß das nötige Heu auch für die 
Pferde der Begleiter des Dekans aufzubringen sei.') 
Ähnliche Dienstbarkoiten zu Gunsten des Sendgerichtes 
haben wohl auch anderswo bestanden. 
Wie peinlich genau man diese durch Statut oder Ge-
brauch festgelegten Bezüge für «Procuratio, pro rudis», 
usw. innezuhalten und zu bewahren suchte, mag ein 
Beispiel kurz darlegen. Am 28. November 1342 hatte 
Girardus II von Oron, Dekan von Valeria, die kana-
nische Visitation in der Kirche und Pfarrei des hl. Ger-
manus in Saviose und auch bei deren Pfarrer Willermus 
von S t . Maurice in gebührender Weise durchgeführt. 
Nach erfüllter Amtspflicht wendet sich der Dekan an den 
Pfarrer mit den Worten: „ In verflossenen Jahren wa-
ren Sie mein treuer Freund und Sie haben an vielen 
Orten für mich gearbeitet und mir viele Dienste erwiesen. 
Es ist nun nicht meine Wsicht, heute bei Ihnen in Ih-
rem Hause das Nachtmahl einzunehmen, wie es mir als 
«Procuratio» für die heute in Ihrer Kirche durchgeführte 
Visitaz rechtlich zukommt. Ich bin zufrieden mit dem 
Mittagessen, das Sie mir geboten haben. Ich erkläre 
1) Älchiv Valeria. Minutenband 12. 
2) l. c. Verschiedene Ellenntnisrollen. 
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aber, daß ich dies schon öfters getan und auch heute tue 
einzig aus besonderer Gunst (de gracia speciali) ; es 
soll daraus weder für mich noch für meine Nachfolger 
ein Präjudicium entstehen, in Zukunft bei der Vifitaz 
Ihrer Kirche eine vollständige «Procuratio» zu verlan-
gen und zu erhalten." Diese «Protestatio» des Dekans 
wird in Gegenwart mehrerer Zeugen abgegeben und ur-
kundlich festgehalten/) 
Wir haben keine Belege, daß die Dekane von Sitten 
und Valeria, wie die Archidiakonen in andern Diözesen, 
auch das Recht hatten, in ihren Sprengeln alle Pfarrer 
in den Besitz ihrer Pfründen einzuweisen, allfälligen 93er= 
zicht auf diese Benefizien entgegenzunehmen, Neustiftun-
gen gemeinsam mit dem Bischof zu genehmigen, die zur 
Residenz verpflichteten Geistlichen zu beurlauben, gewisse 
Urkunden zu vidimieren und zu beglaubigen, usw.') Aber 
auch ohne dies hatten sie durch ihr geistliches Gericht, 
durch ihre Vifitaz und ihre hl. Synode und alles das, 
was damit zusammen hing, eine Machtfülle, die das An-
sehen und den Einfluß der Inhaber gewaltig gehoben, 
die aber den Rechten des von Gott bestimmten Lenkers 
der Diözese, des Bischofs, schweren Eintrag bringen 
mußte. 
Bestimmte Klagen über Mißbrauche in der Amtsver-
waltung der Dekane find uns nicht bekannt. Nur in 
Artikel 14 des Wallifergewohnheitsrechtes aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts wird eigens betont, daß das 
übliche Sendgericht an den üblichen Orten (in locis con-
suelis) abzuhalten sei und nur zwei und nicht mehrere 
Tage dauern dürfe.') Diese Feststellung läßt Wohl durch-
1) Archiv Valeria Nr. 6193. 
2) Archivalilche Zeitschrift l. c.. S 124 etc. 
3) A. Heusler. Rechtsquellen des Kt. Wallis, S . 154. 
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blicken, daß sich das Bestreben geltend machte, die Dauer 
der Synode aus mchr als ,zwei Tage auszudehnen und 
das Sendgericht auch an Orten abzuhalten, die bisher 
hiefür nicht in Frage gekommen waren. Übrigens ist es 
wohl selbstverständlich, daß bei diesen Gerichten und 
Strafen auch menschliches Fehlen und Irren, auch Här-
ten und Unbilligkeiten verkommen konnten, zumal diese 
Amtsgewalten vielfach nicht von den Dekanen selbst, son-
dern von untergeordneten Klerikern ausgeübt wurden, 
die Wohl «jurisperiti» (rechtskundig) waren, aber doch 
auch ihres eigenen Nutzens eingedenk sein mochten. 
Übrigens mochte die Verwaltung noch so gut geordnet 
sein, die übergroße Gewalt, welche, wie in andern Diöze-
sen die Archidiakone, in Sitten die beiden Dekane auf 
dem Gebiete der geistlichen Gerichtsbarkeit inne hatten, 
war ein beklagenswerter Mißstand, der aber erst nach 
jahrhundertelangen Bemühungen behoben werden 
konnte. Das Mittelalter betrachtete eben diese Gerichts-
barkeit, als ein 'durch die Entwicklung erworbenes und 
durch die Kirche anerkanntes Lehensobjekt, das der 
Lehnsherr, der Bischof, in guter Hut bewahren mußte, 
und auf das der Lehnsträger, der jeweilige Dekan, einen 
rechtlichen Anspruch hatte/) Demgemäß wird die Ge-
richtsbarkeit der Dekane in den ersten zwei Synodalst«-
tuten des Bistums, die uns bekannt sind, ausdrücklich 
anerkannt. Sowohl in den Statuten des Bischofs Lan-
derich von Mont (c. 1219) als in denen des Bifchofs 
1) So empfing am 4. Oltobei 1377 Franciscus Marchand«, Delan 
von Sitten, die „caria spiritualis" des Dekanate« aus der Hand 
des Bischofs Eduard von Savoyen. (©rem. Nr. 2242. Vgl. Grem. 
Nr. 2842, 2853.) 
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Vomfaz von Challant (c. 1300)') steht die Bestimmung : 
,/Item befehlen wir unter der «gleichen Strafe [tarn 60 
Schil. und dem Kirchenbanns den Priestern, daß sie dem 
Bischof und ihrem Dekan Gehorsam leisten in Erfüllung 
der Gerechtigkeit (justitie) für jedes Vergehen, sofern 
dies ihnen auferlegt wird". 
Die Bischöfe von Sitten haben auch dafür Sorge ge-
tragen, daß sowohl ihre Rechte als auch die der beiden 
Dekane in den verschiedenen Pfarreien, die von der Abtei 
von St. Maurice und dem Kloster vom St . Bernhards» 
berg besetzt wurden, anerkannt und beobachtet wurden. 
So haben wir bereits oben gesehen, daß am 11. Septem-
ber 1215 Mischen dem Bi'schos von Sitten und dem 
Kloster von St . Maurice vertraglich vereinbart worden, 
welche «Proewaüo» für die Synode dem Dekan von 
Valeria von den vom Kloster bestellten Pfarrherren zu 
leisten war.') 
Am 17. Oktober 1250 wird in Sitten zwischen dem 
Bischof und dem Kapitel von Sitten und dem Propst 
und dem Kapitel vom St. Bernhardsberg ein Vergleich 
getroffen über die Besetzung der Pfarreien im Bistum, 
die vom St . Bernhardsberg abhängig waren. Ausdrück-
lich werden auch hier alle Rechte des Dekans von Vale-
ria und auch die des Dekans von Sitten vorbehalten: 
8a1vis juribus ecclesie Sedunensis et precipue decano 
1) I. c. Nr. 282, <B. 215 und Nr. 1154, S. 4. 
2) Sieh« oben S. 353, 
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Valerie, qui pro tempore fuerit, et altero decano ec-
clesie supradicte.1) 
Bis in biie erste Hälfte des 15. Jahrhunderts berichten 
uns die Urkunden nur von zwei direkten Versuchen der 
Bischöfe von Sitten, die Dekane in der Ausübung ihrer 
geistlichen Gerichtsbarkeit zu hemmen. Aymo von Turn, 
der 1323—1338 das Bistum von Sitten inne >hat, scheint 
einzelnen Pfarrherren Freibriefe ausgestellt zu haben, 
kraft deren sie bei allfälligen Vergehen von ihrem De-
kan nicht zur Rechenschaft und Strafe gezogen werden 
konnten. Eine solcher Brief, mit den nötigen Siegeln 
versehen, wurde wenigstens am 21. Januar 1342 von 
Johann von Drona, Pfarrer von Aigle, vorgewiesen, als 
er von Girard, Dekan von Valeria, aufgefordert wurde, 
sich zu verantworten wegen gewissen Verstößen, die an 
der HI. Synode gegen ihn vorgebracht worden. Der Han° 
del wurde Jakob de Billens, Dekan von Sitten, und Io° 
hann von Drona, Namensvetter des obigen Pfarrers 
und Domherr von Sitten, zur Entscheidung überwiesen. 
Diese stellen fest, daß der Dekan von Valeria in der Pfar-
rei von Aigle, gleich wie im ganzen Dekanat von 
Valeria, bisher immer die geistliche Gerichtsbarkeit, das 
Recht der Visitaz, der Rüge und Bestrafung von Ver-
stoßen des Pfarrers genannter Pfarrei ausgeübt hat. 
1) I n dem oben zitierten Rechnungsheft von P. Murgod» werden, 
mit Ausnahmen von Salvan, Choex und Nelmont, sämtliche Pfar» 
reien, die in der Iehntenlifte von 1364 (Gremaud Nr. 2090) im 
untern Delanat aufgezählt werden, das eine oder andere Mal er-
wähnt. Daraus läßt sich schließen, daß diese letzteren Pfarreien 
insgesamt, mochten sie auch von irgend einem Kloster abhängig 
sein, der Gerichtsbarkeit des Dekans von Valeria unterstanden. 
I m obern Dekanat war das Priorat von Ayent von der Abtei 
von Ainay (Lyon) und das von Lens von der Probstei vom St. 
Beinhardsberg abhängig; beide Priorate entrichteten 1313 ihre 
Visitatwnsgebühren an das Dekanat von Sitten. (Rechnungsheft 
von Pfarrer Hugo, Brämis.) 
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und er soll und darf es auch in Iuiunft ausüben, unge-
achtet aller vom Bischöfe gewährten Ausnahmen. Der 
obgenannte Pfarrer verzichtet auf den erlangten Frei-
bries, der übrigens durch den Officiai Dionys de Thora 
als nichtig erllart wird. Die Urkunden betreff Übergabe 
genannter Gewalt durch den abgemeldeten Bifchof an den 
Dekan von Valeria werden bestätigt und bekräftigt/) 
Peter Murgobi von St. Maurice, der mehrere Jahre 
für Peter Baucani, Dekan von Valeria, die Einzüge des 
Dekanates besorgte, muß 1390 feststellen, daß er in die-
sem Jahre für Fehler und Vergehen keine Bußen ein-
treiben konnte, „weil er durch den Herrn Bischof schwer 
und viel belästigt und geplackt worden ist; ja derselbe 
Herr hat allen verboten, ihm in etwas zu gehorchen". 
Und am Ende der Iahiesrechnung fügt er bei: „Es 
kann nur wenig in Rechnung gebracht werden, weil er es 
nicht gewagt habe, eifrig fein Amt zu betreiben, und weil 
er nicht in St. Maurice sich aufhalten konnte und durch 
den Herrn Bischof übel behandelt worden sei". (Male 
traetatus suit). 
Weit schärfer ging Bischof Andreas Gualdo vor, der 
seit 1418 das Bistum Sitten als Administrator leitete. 
I n einer längern Beschweideschrift, die gegen das Dom-
kapitel gerichtet war, beklagt er sich unter anderm, daß 
die Dekane von Sitten und Valeria, die von altersher 
ihre Gerichtsbarkeit im Bistum vom Bischof als Lehen 
empfangen, es bisher unterlassen haben, das Lehen zu 
erkennen, und daß sie sich in Ausübung ihrer Gerichts-
barkeit vielfacher Verstöße schuldig gemacht haben. Er 
betrachte daher das Lehn als verfallen, obwohl der De-
kan von Sitten im dritten Jahr nach seiner Ankunft sich 
1) Glemaud 9fr. 1824. 
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erboten habe, den Lehnseid zu leisten. I n ihrer Antwort 
auf diese Beschwerde wiesen die Vertreter des Kapitels 
darauf hin, daß die Dekane ja versprochen haben, das 
Lehen zu erkennen/) Hierauf, wahrscheinlich im Verlau-
fe des Iaihres 1424, verbot er in einem öffentlichen Man-
dat allen Priestern und Klerikern des ganzen Landes 
unter schwerer Strafe, Verordnungen genannter Dekane 
und ihrer Gerichtshöfe in Empfang zu nehmen oder zur 
Ausführung zu bringen/) Doch bald hernach sah jich 
der Bischof genötigt, dieses Mandat zu widerrufen, we-
nigftens so weit es das Dekanat von Valeria betraf. 
Denn am 14. Mai 1425 veröffentlicht er einen Erlaß 
folgenden Inha l t s : „Es war nicht unfere Absicht, durch 
genanntes Mandat der geistlichen Jurisdiction des ehr-
würdigen Herrn Luquinus von Rarem, Dekan von Va-
leria, und der Würde des Dekanates Eintrag zu tun 
oder derselben etwas zu entziehen; im Gegenteil ist es 
unser Wille, genannten Herrn Dekan und die Würde 
des besagten Dekanates nach bestem Vermögen in allem 
dem zu schützen, was von Rechtswegen zum Amte und 
zur Gerichtsbarkeit des genannten Dekanates gehört. 
Wir tragen daher allen Beamten auf, daß sie die Erlasse 
des Dekans ausführen, wir erklären, daß auch seine 
Stellvertreter Recht sprechen dürfen. Die Pfarrer und 
ihre Vikare sollen den Dekan oder seinen Stellvertreter 
samt Bereitschaft alle Jahre, ausgenommen ist das 
Schaltjahr, bei seiner Visitaz freundlich und ehrenhaft 
aufnehmen und ihm die üblichen « Procurationes» ent-
richten."') So wurde also dem Dekan von Valeria seine 
seit Jahrhunderten geübte geistliche Jurisdiction in vol-
1) Giemaud Nl. 2754, S. 468. 
2) Giemaud Nl. 2752, T. 448 und 449 und Archiv Valeria Nr. 6494. 
3) Archiv Valeria Nr. 6494. 
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lern Umfang bestätigt. I n gleichem Sinne wurden Wohl 
auch die Anstände mit dem Dekan von Sitten geordnet. 
Näheres ist uns hierüber nicht bekannt. Aber in dem 
Vertrag, den der Bischof mit dem Propste vom St. Bern-
haidsberg noch im gleichen Jahre Über die Verwaltung 
der von der Propstei abhängigen Pfarreien im Bistum 
schließt, werden sowohl dem Dekan von Valeria als auch 
dem von Sitten das Visitationsrecht und der Anspruch 
auf die «Procuratio» in diesen Gemeinden gewährlei-
stet/) Und am 5. Mai 1429 bestellten die beiden Dekane, 
die bereits einen gemeinsamen Stellvertreter hatten, noch 
einen gemeinsamen Geschworenen, um einen Teil der 
Geschäfte ihrer Curie zu besorgen.2) Wilhelm von Raron, 
der 1434 als Dekan von Sitten auftritt, hatte mit dem 
Bischof Anstände wegen der Einkünfte des Dekanates.') 
Nachdem diefe Schwierigkeiten gehoben waren, erhielt 
wohl auch er vom Bifchof „die Jurisdiction, die Vifitaz 
und das Strafrecht seines Dekanates", wofür er am 16. 
Oktober 1434 >den Treueid zu leisten verspricht.') 
Schließlich scheint der Bischof Gualdo durch sein Vor-
gehen gegen die Dekane nur das erreicht zu haben, daß 
der Dekan von Valeria nur in St. Maurice und nicht 
auch in Sitten einen eigenen Gerichtshof halten konnte, 
wie dies Anseimus von Fausfonay, der 1427—1458 das 
genannte Dekanat bekleidete, einzuführen versucht hatte. 
Aber die Folgezeit zeigt doch, daß die Macht der De-
taue gebrochen ist und nach kurzen Jahrzehnten gänzlich 
1) Der Veitrag wird in einem Uebereinlommen (ohne Datum) auf« 
geführt, das der Bischof von Genf und der Propst vom St. Bern» 
haidsberg am 21. August 1425 wegen der Pfarreien im Bistum 
Genf abgeschlossen haben. Gremaud Nr. 2761. 
2) Gremaud Nr. 2795. 
3) l. c. Nr. 2834. 
4) l. c. 2842 und 2853. 
— 363 — 
verschwindet. Bereits seit dem Ende des 13. Iahrhun-
derts haben auch die Bischöfe von Sitten eigene Offiziale 
und Generawikare bestellt/) denen die Strafgerichtsbar-
ieit, die Rechtssprechung in Ehesachen oder dieser oder 
jener Teil der bischöflichen Jurisdiction übertragen wur-
de. Diese neuen Beamten konnte der Bischof nach freiem 
Ermessen ernennen und abberufen und sie bildeten 
zum vorneherein ein Gegengewicht gegen die Macht der 
Dekane in ihrer Eigenschaft als Aichidiakone. Mit der 
Zeit hat diese Einrichtung der Officiale und Generalvi-
kare auch im Bistum Sitten immer mehr Platz gegrif-
fen; ihre Befugnisse und Rechte wurden erweitert und 
die der Archidiakone eingeschränkt. 
Rechtlich wird die geistliche Gerichtsbarkeit der 
Dekane auch noch weiter anerkannt, so z. B. in den 
Artikeln von Naters aus dem Jahre 1446') und 
in den Synodalstatuten des Bischofs Walter auf 
der Flüe aus dem Jahr 1460.') Auch das 
üandrecht desselben Bischofs, das wahrscheinlich 1475 
abgefaßt worden ist, erwähnt ausdrücklich die zwei Ge° 
i^chchöfe der Dekane von Sitten und Valeria, die geist-
liche Gerichtsbarkeit im Bistum auszuüben haben, fügt 
aber bei, daß sie nur untergeordnete Beamten des Vi-
fchofs und feines Officiais feien und nur in geringern 
Sachen und Handeln zu entscheiden hätten.') Und am 
1) Urkundlich weiden als einer Offizial Nanco, Domheil von Sitten, 
am 20. VI. 1271 (Giemaud Nl. 774) und als eiste Geneialvilaie 
Ialob von Btllens, Delan von Sitten und Ebabeus von Gleffiaco, 
Sallifta von Sitten im Januar 1333 (l. c. Nl. 1649) erwähnt. 
2) Heusler Rechtsquellen. Art. 1, S. 170 und Art. 40, S. 183. 
3) Stich, u. Valeria Lade 3, Nr. 67. An verschiedenen Stellen weiden 
die beiden Delan« dem Offizial oder Generalvilar des Bischofs in 
ihrer Ämtsübung gleichgestellt. 
4) W.A. Liebeslind. Bischof Walters II auf der Flüe Landrecht der 
Landschaft Wallis. S. 21, Nr. 8. 
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11. März 1488 beauftragt Papst Innocenz VIII das Ka° 
pitel von Sitten, dafür zu sorgen, daß die dem Dekanate 
von Valerill zukommende Jurisdiction, die dem gegen-
wärtigen Dekan Johann von Madiis ungerechter Weise 
durch den Bischof Host von Silinen entrissen worden, 
dem genannten Dekan wieder zu Handen gestellt werde/) 
Spätere Rechtsquellen bieten keine Andeutung mehr, 
daß die beiden Dekane noch als Inhaber der geistlichen 
Gerichtsbarkeit anerkannt wurden. Weder die Capitula-
tion des Bischofs Iost von Silinen vom 18. Mai 1487/) 
noch die Landslltzungen der sieben Zenden vom 19. April 
1496/) noch das »andrecht des Kardinals Schiner 1511-
1514') oder der Sandfrieden vom 12. September 1517°) 
enthalten einen Hinweis hierauf. 
c) D e r D e k a n v o n S i t t e n a l s „ H e r r " 
v o n M o l i g n o n . 
M o l i g n o n (1208 Mulignon, 1226 Mulignium, 
1250 Mulignyon, Mulignony, 1269 Milignun, 1563 
Molignion)") ist ein kleiner Weiler, der in einer weit aus-
gebuchteten Mulde auf einer Erhöhung des rechten Not-
tenufers, % Stund östlich von Sitten, gelegen ist. Kraft-
strotzende Weinberge und fruchtbares Wiesen- und Acker-
land umgeben in weitem Umkreis die Paar sonnender-
1) Arch. Valeria. Lade 51, Nr. 5. Klemens de Madiis, «in Neffe des 
Dekans, hatte den Cantoi Andreas von Silinen, Binder des Bi> 
schofs Iost, in einem Raufhandel tödlich verwundet und wurde 
daher vom Bilchof gefänglich eingezogen und zum Tode verurteilt, 
obgleich der Detan von Valeria behauptete, er sei der zuständig« 
Richter. Vgl. V. W. G. VI, S. 103. 
2) Heusler l. c, S. 160. 
3) I. c., S. 164. 
4) l. C, S. 201. 
5) I. c, S. 48. 
6) Grem. Chart, und Docum. II und III und Arch. Val. Nr. 6876. 
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brannten Häuschen, welche eine herrliche Aussicht ge= 
nießen auf 'das Rottental und das bei Brämis sich öff-
nende Tal von Gring.') 
I n diesem Dörfchen und in dessen Umgebung besaß der 
Dekan von Sitten bereits im 12. Jahrhundert verfchie-
•bene Lehensrechte,') aus denen sich wahrscheinlich das 
«dominium», die „selbständige Herrschaft von Unter-
Molignon" entwickelt hat, welche der Inhaber des De-
kanates von Sitten jahrhundertelang beanspruchte und 
ausübte. 
Nach Urkunden vom 25. September 1539, 13. April 
1624, 19. Februar 1650, 4. Juli 1674 ergeben sich in 
großen Zügen folgende Grenzen dieser Herrschaft von 
Molignon : Gegen Osten eine Linie von dem Felsen von 
Vulpieres (östlich von Petit Dinaz) bis zum Rotten; 
gegen Süden der Rotten; gegen Westen eine Line von 
dem Rotten unterhalb Bâtasse über die Felsen von Na-
ret aufwärts über die Wasserfuhr von Clavoz gegen die 
Almein (später Weinberge) von Grimisuat; gegen Nor-
den die Straße von Grimisuat nach Untermolignon, 
von Untermolignon eine Linie zur „Barma Zouda" 
oberhalb dem Felsen von Vulpieres.') 
Die Jurisdiction von Untermolignon lag also zum 
gröhern Teil auf dem heutigen Gebiete der Stadt Sit-
ten und zum kleinern Teil auf dem der Gemeinde Gri-
misuat. < 
1) Das Gebiet von Molignon dürfte frühei stallet besiedelt gewesen 
sein als jetzt. Die Urkunden sprechen auch von einem „obern 
Molignon", das früher bewohnt war, heute aber nicht mehr besteht. 
2) Grem. Nr. 218, 313, 318, 385, 460 etc. 
3) Arch. Vllleri» Nr. 6880, 6886, 6781 und Dd. 93. Die Urlunden 
geben die genauen Bezeichnungen der Grenzen; aber diese Orts» 
bezeichnungcn und die Angaben der verschiedenen Eigentümer der 
angrenzenden Grundstücke können heut« laum mehr festgestellt weiden. 
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Bereits am 19. April 1392 übte Stephan de Rupe, 
Dekan von Sitten, seine Gerechtsame als „hoher Herr" 
(altus dominus) von Molignon aus1) und in der Folge-
zeit beanspruchen seine Nachfolger daselbst die hohe und 
niedere Herrschaft (menim et mixtum Imperium) und 
îedwede Gerichtsbarkeit (omnimodam jurisdictionem). 
Ieweilen nach seinem Amtsantritt begab sich der neue 
Dekan in Begleitschaft geistlicher und weltlicher Herren 
nach dem „Biel" von Molignon und ließ sich daselbst 
von seinen Untertanen den Eid der Treue schwären. Er 
bestellte einen seiner Getreuen als Kastlan; dieser war 
verpflichtet, die Verordnungen des Dekans bekannt zu ge-
ben, deren Ausführung zu überwachen, allfällig Schuldi-
ge dem Dekan zu vermelden und nötigenfalls gefangen 
zu überliefernd) 
Jeden Mittwoch hielt der Dekan vor dem Kruzifix auf 
dem Friedhof in Sitten seinen Gerichtstag und gewährte 
seinen Untergebenen von Molignon öffentlich Audienz.') 
Wenn es sich um schwerere Vergehen handelte, gestaltete 
sich das Gerichtsverfahren oft recht umständlich, wie 
nachstehender Fall darlegt. 
Am 17. November 1608 hatte Bartholomaeus Former, 
im untern Molignon wohnhaft, Theodul Sermier, den 
Gerichtsdiener der Herrschaft Molignon, schwer verletzt, 
so daß dieser zur Pflege nach Sitten in das Gasthaus 
zur Krone geführt werden mutzte. Am folgenden Tage, 
sowie am 23., am 28. November und am 5. Dezember 
verfügte sich Peter Brantschen, der Dekan von Sitten, 
als Herr von Molignon, jeweilen in Begleitung von 3 
1) Aich. Valeiia Nr. 6783. 
2) Alch. Vllleria Nr. 6867. 
3) l. c. und Sammelbllnd von I . de Sepibus. 
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Domherren und 3 Bürgern der Stadt Sitten samt Wei-
bei und Curial zu dem Verwundeten, um dessen Lei» 
denszustand festzustellen. Am 5. Dezember konnte der 
Kranke vom Chirurgen als geheilt entlassen werden. 
Inzwischen war der Täter Bartholomaeus Former in 
Molignon festgenommen und nach Valeria in das Ge-
fängnis eingeliefert worden. I m Auftrage des Dekans 
von Sitten nahmen die beiden Fiscale des Domkapitels 
Johann Venetz und Franz Graeli ein ausgedehntes Zeu-
genverhör auf, das den Angeklagten in mannigfacher 
Weise belastete und „diebstals, mörderei, Hexerey und 
Verletzung der Oberkeit" verdächtigte. Der Dekan über-
trug >den Handel zur Aburteilung dem Nikolaus Wolf, 
Landeshlluptmannstatthalter. 
Dieser berief 15 Beisitzer aus der Bürgerschaft von 
Sitten und aus der Gemeinde Vex und ließ den Ange-
klagten am 27., 28. Februar und am 1. März 1609 der 
Folter unterwerfen. Die Geständnisse aber, die Former 
machte, waren nicht von großer Bedeutung. Am 3. April 
fällte der Gerichtshof das Urteil, der Angeklagte sei der 
Haft zu entlassen, solle aber wegen der verschiedenen Ver-
gehen, die feststehen, in Molignon während zwei Stun-
den mit Ketten an eine Säule angebunden werden und 
für 101 Jahre aus der Varonie von Sitten und aus 
dem Gebiet von Molignon verbannt sein. Der Dekan 
von Sitten bestätigte den Spruch, erließ aber dem Schul-
digen die Ausstellung an der Schandsäule in Molignon/) 
Gleich am Anfang des 17. Jahrhunderts erhoben sich 
Anstände mit der Stadt Sitten wegen den Grenzen und 
den Hoheitsrechten der Herrschaft von Molignon. Diese 
Anstände mehrten sich, nachdem das Kapitel einen An-
1) A. Val. 6867. 
— 368 — 
trag der Stadtbehörde vom 28. August 1618, die Herr-
schuften von Molignon und Mcraxgwnaz1) der Stadt zu 
verkaufen, abgewiesen hatte.') Es folgten nun Prozeffe 
auf Prozesse, die sich bis gegen das Ende des 18. Jahr-
Hunderts vor allen möglichen Instanzen hinzogen und 
sowohl das Vurgerarchiv von Sitten, als auch das Kapi-
telsarchiv von Valeria mit mächtigen Aktenstößen be° 
reicherten. Für den Dekan von Sitten war aber das End-
ergebnis dieser jahrhundertelangen Streitigkeiten, daß er 
von der „hohen und niedern Herrlichkeit" von Molignon 
kaum noch den Namen „Herr von Molignon" besaß. 
Und auch dieser Name wurde ihm durch die französische 
Revolution geraubt. Dekan P . I . Imseng, der im Mai 
1798 bei der Einnahme der Stadt Sitten durch die Fran-
zosen ermordert wurde, war der letzte „Herr von Moli-
gnon". 
2) Der Sacrista. 
Der Sacrista ist bis 1859 die dritte und seither die 
zweite Würde des Kapitels von Sitten. 
Nach den allgemein geltenden Bestimmungen des Kir-
chenrechtes ist der Sacrista derjenige, dem zunächst die 
Sorge für die hl. Gefäße und den Kirchenschatz oblag. 
Sein Amt ist es also, Kelche, Patenen, Rauchfässer, Ker-
zenständer und andere ähnliche Gebrauchsgegenstände, die 
Ornamente und kirchlichen Gewänder und den gesamten 
Kirchenschatz zu hüten. I hm stund es auch zu, die Kirchen 
und Vorhallen in Ordnung zu halten, für die Weihe der 
1) Wie in Molignon besaß das Kapitel auch in Maillgnenaz in der 
Näh« von Brämis eine „Herrschaft", die dem Praebendar von 
Maragnenaz unterstund. 
2) Kalendale. 
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Ehrisams, den >Schmuck des Taufbeckens und die Beleuch-
tirng >der Altäre Sorge zu tragen/) 
Diese allgemeinen Bestimmungen hatten auch Geltung 
für den Sacrifia von Sitten. Es sind uns nur ganz 
wenige Verordnungen des Kapitels bekannt, die die 
Amtsführung hex Großsakristane betreffen. Und meistens 
befchränken sie sich noch darauf, allgemein geltende Ver-
fügungen in Erinnerung zu rufen und einzuschärfen, 
oder auch zu erläutern und genauer zu bestimmen. So 
wird am 20. März 1262 der Sacrifia beauftragt, die 
Bußen, welche für Vernachlässigung des Gottesdienstes 
zu entrichten waren, einzuziehen und für die Ornamente 
der Kirchen zu verwenden.') Dieser Auftrag wird am 8. 
Mai 1320 erneuert.') Am 6. Juli 1625 erhält der neu-
gewählte Großsakristan die Weisung, sowohl in der obern 
als auch in der untern Kirche die kirchlichen Gewänder 
auf Kosten 'des Kapitels wieder instand setzen zu lassen.') 
Etwas anders lautet der Kapitelsbeschlutz vom 8. Fe-
bruar 1632, der den genannten Würdenträger verpflich-
tet, aus seinen Einkünften jährlich 1 Mut Korn für die 
Ornamente beider Kirchen zu verwenden und überdies 
auf feine Kosten die nötigen Flickarbeiten an den Para-
menten auf Valeria ausführen zu lassen.') Diese Verfü-
gung, die, wie es scheint, nicht immer genau ausgeführt 
wurde, befchäftigt in der einen oder andern Form das 
Kapitel bis 180?.«) Am 15. September desselben Jahres 
verordnet dasselbe eine genaue Untersuchung der Frage, 
ob der Sacrista wirklich zu diesen Ausgaben gehalten sei. 
1) Bouiz l. c., S. 117. 
2) Gremaud Nl. 684, S. 71. 
3) l. c. Nr. 1417, S. 303. 
4) Kalendale. 
5) l.c. 
6) I. c. 1654, 14. II; 1707, 10. II., 1721, 10. VI. 
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Das Ergebnis muß verneinend ausgefallen sein, denn 
diese Forderung an den Sacrifia wird später nicht mehr 
geltend gemacht. Zu den Obliegenheiten des genannten 
Würdenträgers gehörte es auch, die HI. Reliquien und den 
gesamten Kirchenfchatz in treuer Hut zu halten und von 
Zeit zu Zeit darüber ein genaues Verzeichnis aufzuneh» 
men. Van besonderem Interesse ist ein diesbezügliches 
Inventar, das 1364 der Sacrifia Ardizinus de Bruxatis 
mit zwei andern Domherren durch einen öffentlichen No° 
taren anfertigen ließ/) 
Dasselbe berichtet in einläßlicher Weise über den Be-
stand der Paramente, Reliquienfchreine, ber Gefäsfe und 
Geräte beider Kirchen, fowie der Waffen der Rüstungs-
kllmmei u. der Bücher u. Urkunden des Archivs und bie-
tet fowohl für die Kultur- als auch für die Kunstgeschichte 
wertvolle Auffchlüsfe. Ahnliche Inventare, die bald eine, 
bald beide Kirchen oder auch einzelne Altäre und Vene-
fizien betreffen, finden sich im Archiv von Valeria.') 
Die gesamten Obliegenheiten, die nach allgemeinem 
Kirchenrecht und nach jahrhunderte altem Brauch des 
Kapitels von Sitten dem Sacrifia zustehen, wurden in 
den Statuten von 1806, I, § 7 und 1933, Art. 19 fest-
gelegt. Sie bestimmen besonders, daß der Sacrifia von 
Zeit zu Zeit ein Inventar der Kirchensachen aufnehmen, 
jährlich die Kirchen und Sakristeien visitieren und die nö-
tigen Ausbesserungen veranlassen soll. Ieweilen in den 
Kalenden des Monats März hat er dem Kapitel über 
seine Verwaltung Bericht abzustatten. 
I n seinen Amtsverrichtungen stund und steht dem Sa-
crista der Fabrikator zur Seite; jener hat die eigentli-
1) Glemaud 2089. 
2) Lade 68 und 75. 
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che Oberaufsicht über die Kirche und die Kultgogenstände ; 
die Einzelheiten, «die Anordnung von Verbesserungen, 
der Ankauf von Gegenständen usw. hat der Fabrikator 
zu besorgen. Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts hat-
te jede der beiden Kirchen einen eigenen Fabrikator, der 
getrennte Rechnung führte und jährlich dem Kapitel 
vorlegte. 
Seit dem 12. Jahrhundert empfing der 'Takrifban im 
Namen des Kapitels das Kanzleirecht vom Bischof zu 
Sehen und amtete daher als «Cancellarius Sedunensis». 
Ungefähr um 1205 wurde aber dieses Amt dauernd dem 
Cantor überwiesen/) 
3) Der Cantor. 
Der Cantor oder Großcantor, wie er auch genannt 
wird, war bis 1859 die vierte und ist seither die dritte 
Würde des Kapitels. 
Der Cantor hatte eine ganze Reihe von Amtern, die 
wir getrennt behandeln müssen. 
a) De r C a n t o r 
a l s L e i t e r d e s C h o r d i e n st e s . 
Wie schon der Name „Cantor", „Sänger, Vorsänger" 
besagt, war er es, wenigstens ursprünglich, der „vorsang", 
also den Gesang beim Gottesdienst lehrte, anstimmte und 
leitete. Diese Oberaufsicht über den liturgischen Gesang 
führte von selbst zur Überwachung der Rezitation des 
Tllgesofficiums, der Beobachtung der kirchlich vorge-
schriebenen Zeremonien, kurz zur Überwachung des ge° 
sammten Choidienstes des Kapitels. I m Anschluß an 
diese allgemein angenommene Übung und an den im 
1) Hoppeler. Beiträge 155. 
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Kapitel von Sitten jahrhundertelang bewahrten Gebrauch 
bezeichnen denn die Statuten von 1806 den Cantor ein-
fachhin als «rector chori», der dafür zu sorgen Hat, daß 
alles, was sich auf den Gottesdienst im GHore bezieht, 
in Ordnung und Würde vollführt werde. Alle und jede, 
die im Choro anwesend sind, haben sich den Weisungen 
zu fügen, die der Cantor in dieser Hinsicht erläßt/) 
Die dem Eantor zunächst obliegende Sorge für den 
Unterricht im Gesang ist wohl schon in frühen Zeiten auf 
den Suboantor oder auf eine andere geeignete Person-
lichleit übergegangen. Die Innehaltung der Disziplin im 
Chordienst verblieb aber bis zur heutigen Stunde seine 
vornehmste Amtsbesugnis; immer wieder wird auf diese 
seine Pflicht hingewiesen, so bei den sogenannten „großen 
Kalenden", die jährlich einmal abgehalten wurden und 
besonders bei Anlaß von Wahlen, die einen neuen Can-
tor auf den Schild erhoben. So z. B. heißt es in den Ka-
lenden, die am 7. März 1672 vor der Wahl des Christian 
Rittlers zum Cantor abgehalten wurden: „Der zu er-
wählende Cantor hat allen Fleiß aufzubieten, um Fröm-
migteit, Andacht und Eingezogenheit im Chor zu heben, 
um gutes Aufmerken im Gesang und weise Anordnung 
der Feierlichkeiten an Festtagen zu erzielen". 
I n der Tat war dieses Arbeitsfeld, auf dem sich der 
Cantor besonders in früherer Zeit zu betätigen hatte, 
j kein germges. Vorab war es feine Ausgabe, den gesamten 
: Chor- und Gottesdienst, wie er Tag für Tag nach dem 
Gebrauche der Kirche von Sitten abzuhalten war, jähr-
I lich zusammen zu stellen und auf einer übersichtlich ge-
ordneten Tabelle niederzulegen. Für diese Arbeit erhielt 
1) Statuten 8 8. Die Statuten von 1933 enthalten die fast gleich, 
lautenden Bestimmungen in Art. 20. 
2) Kalendal«. 
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er freilich als außerordentliche Vergütung in den Wim-
den einen Sester SBein.1) Seitdem das offizielle «Dire-
dorium» das gesamte Officium für das Bistum Sitten 
bekannt gibt, ist es nicht mehr nötig, jährlich für das 
Kapitel eine eigene Gottesdienstordnung aufzustellen. 
Immerhin muß von Zeit zu Zeit ein «Oreto» aufgenom-
men werden, der die für die Kathedrale üblichen Ge-
brauche und Gewohnheiten festhält. Sache des jeweiligen 
Cantors ist es, diese „Ordnung" vorzubereitem und nach 
Gutheißung durch das Kapitel niederzuschreiben und an 
geeigneter Stelle anschlagen zu lassen. 
Ferner hatte der Cantor jährlich eine «tabula hebdo-
rnadaria» anzufertigen, worauf die Domherren in der 
Reihe verzeichnet wurden, in der sie als Offiziant ihre 
„Woche" zu halten hatten.') Dem Cantor obliegt es 
auch, durch Anschlag in der Sakristei die Diakone und i 
Subdiakone zu bestimmen, welche dem Bischof oder den i 
Dignitären an hohen Festtagen zu assistieren haben.') \ 
Für gewisse Feierlichkeiten, besonders für Weihnachten, 
Beschneidung und Erscheinung des Herrn, für die Char-
Woche, für die Auferstehungszeremonien, für die Pro-
Zessionen am Kreuzmittwoch und am Fronleichnamstage, 
erließ er eigene „Mandate", die an die Türen der beiden 
Kathedralen angeheftet wurden.') Auch hatte er dafür zu 
sorgen, daß sämtliche Priester rechtzeitig und in gehöriger 
Reihenfolge ihr hl. Meßopfer darbringen konnten.') 
1) Kalendale vom Mälz 1652. 
2) I. c. und Archiv Valeria Lad« 72 Nr. 6. Gremaud Nr. 1417. 
3) Vgl. Di« Bestimmungen vom 8. Mai 1320. ©rem. Nr. 1417, S . 307. 
4) Auf ausdrücklichen Wunsch des Kapitels wurden einzeln« dies«! 
Liften und Mandat« ins Archiv gelegt; (Kalendale v. März 1653) 
solche finden sich in Lade 72. 
5) Kalendale vom März 1653. 
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Nach Kaiendbeschlüssen vom März 1652, 7. März 1672 
und 21. Juni 1707 mußte der Cantor auch für die In» 
standhaltung der liturgischen Bücher, wie Antiphonarien, 
Gradualien und Psalterien, in beiden Kirchen Sorge 
tragen/) I n wie weit diese Beschlüsse zur Durchführung 
gelangten, ist nicht bekannt. 
AIs Abzeichen der Würde des Cantors galt der „Can-
torstock", den er bei Prozessionen und bei feierlichem Got-
tesdienst in der Hand zu tragen pflegte.') Ob auch seine 
Kopfbedeckung eine ganz hervorstechende Gestalt hatte, 
wie dies in einigen Kathedralen der Brauch war, wissen 
wir nicht.') 
Als Stellvertreter und Gehilfe des Cantors bei der 
Leitung des Chordienstes «miete früher der Subcantor, 
der in einer Eildesformel von 1345 erwähnt wird/) Spä° 
ter wurde dieser, teilweise wenigstens, durch den Zere-
moniar ersetzt. Als erster Magister caeremoniarum. ist 
uns bekannt Bartholomaeus Supersaxo, der am 25. Iu-
ni 1633 in diesem Amte bestätigt wird.') Erst die Sta-
tuten von 1806 § 11 und die von 1933 Art. 24 bestim-
men dessen Obliegenheiten. 
b) D e r C a n t o r a l s K a n z l e r 
d e s K a p i t e l s . 
Der Bischof von Sitten hatte als weltlichen Oberherr 
des Landes seit dem 12. Jahrhundert die K a n z l e i , 
1) Kalendalen. 
2) Noch 1733 wird von der wiedeihergestellten „baculis choristarom1' 
gesprochen. 81. Valeria. Rechnung der Fabrik von Sitten. 
3) Binterim. Die vorzüglichsten Denlwürdigleiten der chiiftl.°l»th. 
Kirche. Bd. III, S. 368. 
4) Gremaud Nr. 1891. 
5) Kalendale. 
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t». h. das Recht, Leute zu bezeichnen, denen die Ausferti-
gimg der Urkunden innerhalb der Grafschaft Wallis 
übertragen wurde, als Lehen dem Kapitel von Sitten ver-
liehen. Dieses beauftragte seinerseits vorab den Sacrista 
und feit zirka 1205 den Cantor mit der Ausübung die-
ses Rechtes/) Nicht selten bezeichnete sich daher der Can° 
tor als «cancellarius Sedunensis» und er betrachtete die 
Kanzlei als ein Lehen, das notwendiger Weise mit seiner 
Würde verbunden war. Durch Beschluß vom 22. Mai 
1285 trennte aber das Kapitel die Kanzlei endgültig von 
der Cantoria und vereinigte sie wieder mit dem Kapitel.') 
AIs Gründe dieser Bestimmung werden geltend gemacht, 
daß der Cantor bereits durch seine andern Einkünfte 
hinreichend honoriert sei und daß die nicht unbedeuten-
den Einnahmen aus der Kanzlei in Zukunft besser für 
die täglichen Ausrichtungen für den Ehordienst verwen-
det werden. Auch sei aus Nachlässigkeit des Cantors die 
Kanzlei bisher nicht immer gut verwaltet worden. Der 
eben gewählte Cantor Johannes von Chamoson und 
ebenso seine Nachfolger mußten diesen Entscheid, der vom 
Bischof genehmigt worden, anerkennen und allen An-
sprächen dem Gesamt-Kapitel gegenüber sich entschlagen.') 
c) D e r C a n t o r a l s I n s t a l l a t o r 
d e r K a t h e d r a l b e n e f i z i e n . 
Nebst den Dignitäten und Kanonikaten bestunden an 
den beiden Kathedralen, an den verschiedenen Kirchen, 
1) Vgl. Hoppeler, Veitläge zur Geschichte des Wallis, 6 . 156. Man-
gisch De la situation et de l'organisation du notariat en Va-
lais, S. 51 etc. 
2) Gremaud Ni. 935. 
3) I. c. und Nr. 1849. Verzicht des Eantvrs Wilhelm von Eifisch. — 
31. III. 1343. 
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Kapellen und Spitälern der Stadt eine ganze Reihe von 
Benesizien, „Servitien" und Pfründen aller Art. Dem je-
weiligen Cantor stund es von alters her zu, die eigent-
liehe Einweisung, die sogenannte Investitur oder Instal-
lation all dieser Benefizien und Pfründen vorzunehmen. 
Ein altes Statut verordnet, daß 'biefe Installation nur in 
der Kirche, in öffentlicher Kalendsitzung in Anwesenheit 
der Domherren erfolgen darf, und daß der Eantor dafür 
keine Vergütung irgend welcher Art empfangen kann/) 
Hieher bezieht sich auch die Verpflichtung des Cantors, 
jährlich eine Tabelle zu erstellen, aus >der ersichtlich war, 
wer in jeder Woche der rechtmäßige Kollator eines frei-
werdenden Benefiziums war.') 
Dieses Installationsrecht des Cantors ist erloschen, seit-
dem der Bischof sowohl die Kanonikate als auch die Rek-
torate der Kathedrale vergibt. 
d) D e r C a n t o r 
a l s L e i t e r d e r D o m s chule. 
Wie in andern Diözesen so bestand auch in Sitten 
mindestens vom 9. Jahrhundert an eine eigene Dom-
schule. Diese hatte zunächst den Zweck, die Erziehung 
und Heranbildung des klerikalen Nachwuchses zu si-
chern. Obenan standen natürlich die Gegenstände des 
geistlichen Faches, wie Lesung und Gesang der Psalmen 
und liturgischen Gebete, die Erklärung und Einübung 
der Zeremonien, die Einführung in die hl. Schrift und 
in die Lehre über die Kirche. Naturgemäß mußten aber 
neben diesen geistlichen Gegenständen auch allgemeine 
Fächer wie Grammatik und Rhetorik behandelt werden 
1) Arch. Valeiia. Ladt 3. Nl. 20. 
2) Alch. Valena. Collect, de Sepibus. Kalendale 13. XII . 1556. 
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und schließlich umfaßten diese Domschulen so ziemlich den 
Lehvgegenstand, den die spätern Gymnasien boten. War 
diese Domschule in erster Linie für den jungen Klerus 
des Stiftes bestimmt, so konnten doch auch andere streb-
famé Jünglinge hier ihre wissenschaftliche Bildung holen. 
Mit der Zeit bildeten sich auch auf dem Lande einzelne 
Pfarrschulen; diese sowohl also die Domschule, mit an-
dern Worten, das ganze Schulwesen des Bistums, unter-
stund dem Domkapitel von Sitten, das dessen oberste 
Leitung dem Cantor übertragen hatte/) Dies ergibt sich 
unter anderem aus der Ernennung des Nolet 
von Luvina zum Schulmeister von Sitten, die am 25. 
Dezember 1405 durch den Cantor Johannes Schülo er-
folgt ist. Es heißt in diesem Aktenstück wörtlich : „Da die 
Verleilhung der Schulen der Grammatik des Bistums 
Sitten und besonders die der Stadt Sitten uns zusteht, 
so übertragen wir [Ich. Schulo, Cantor der Kirche von 
Sitten], Dir. Noletus t>e Luwina, öff. Notar, die Leitung 
und Führung der gramatikalischen Schulen der vorge-
nannten Stadt Sitten mit allen dazu gehörigen Recht-
samen".') 
I n der Folgezeit entwickelte sich die Domschule von 
Sitten immer mehr zur Landesschule, in der die Zenden 
einen stets wachsenden Einfluß ausübten, um schließlich 
das Mitspracherecht des Kapitels und des Cantors ganz 
1) Vgl. B.W.G. II, S. 99 etc. 
2) Alchiu von Baleiia. Ellannwisse d« Kantoiie, S. 19. 
Nolet de Lowina «scheint als öffentlicher Notar in Sitten 
von 1392—1422, als Consul 1410 und als Stadtschreiber 1414. 
Grem. Nr. 1392—2718. Einig« Minuten finden sich im «ich. v. 
Valeria. Minuten Nr. 46. 
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auszuschalten. Die spärlichen Urkunden, die hierüber be° 
richten, ermöglichen es nicht, diese Vorgänge genauer zur 
Darstellung zu bringen/) 
e) Der C a n t o r 
a l s P f a r r e r des K a p i t e l s . 
Dieses Amt des Cantors ist nicht a l t ; erst die Statu-
ten von 1806 enthalten in § 8, unter Nr. 4 die Bestim-
mung, „der Cantor ist der Pfarrer der Domherren und 
als solcher hat er alle Nechte auszuüben, die einem Pfar-
rer eigen sind; er bezieht bei deren Begräbnis und Ge-
dächtnisfeier die üblichen Stolgebühren und erhält von 
den Erben des Verstorbenen dessen Mozetta". Es ist 
Wohl wahrscheinlich, daß dieser Artikel auf einen früheren 
Gebrauch zurückgeht, der aber in den ältern Statuten 
nicht erwähnt wird. 
Die Statuten von 1933 bestätigen diese Einrichtung, 
nur werden hier die Pfarrechte des Cantors auch auf 
die Rektoren der Kathedrale ausgedehnt, was übrigens 
einer schon bor 1933 üblichen Gewohnheit entspricht. 
I I I . T e i l 
Das Verzeichnis der Würdenträger. 
Wir müssen uns darauf beschränken, ohne weitere bio-
graphische Angaben die Würdenträger aufzuführen, wie 
sie im Laufe der Jahre die verschiedenen Dignitäten des 
Kapitels von Sitten bekleidet haben. Je in einem An-
hang werden wir, soweit sie uns bekannt sind, die A n -
1) Velgl. B. W. G. I I , S. 100 etc. 
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W ä r t e r namhaft machen, die wohl eine Provisions-
bulle oder sonst irgend eine Anwartschaft auf die betref-
fende Kapitelswürde geltend machten, ohne sie aber in 
Wirklichkeit zu erlangen/) 
Vorab geben wir die Namen einiger Dekane , die 
urkundlich vorkommen, deren Amtszeit aber unbesNmm-
bar ist. 
Hugo, 
Petrus. 
Uboldus Willermus, 
Warnerius (wahrsch. 11. Jahrhundert), 
Vurkard (vor 1131), 
de Duyn Aymo (vor 1208). 
1) Dekan von Valeria. 
*1168—*1181. — Galileus. 
*1195—*1203. — de Granges Seguinus (Gradetsch). 
* 1208—* 1221. — de Leuca Aymo (Leuk). 
'1222—* 1237, Jan. — de Granges Boso (Gradetsch), 
Bischof von Sitten, 1237 10. April. 
'1238— *1243,1. März. — von Raron Heinrich (Raron), 
Bischof von Sitten nach 2. Juli 1243. 
1) Bei Erstellung dieser Liste wurden ältere Kataloge in der Regel 
nicht berücksichtigt. Die Angaben stützen sich auf sichere Urkunden 
und Prototollbücher. Lücken und Fehler weiden sich dennoch finden. 
Ist der Anfang oder das Ende einer Beamtung nicht urkundlich 
festgestellt, so wird das Datum angegeben, an welchem der be» 
treffende Würdenträger zuerst oder zuletzt als Inhaber seiner 
Würde in den Urkunden vorkommt. Diesem Datum ist im Ver» 
zeichnis ein * vorgesetzt. Die Daten ohne * gelten also als be« 
stimmt« Anfangs» oder Endzeitpunkt der betreffenden Beamtung. 
(33) bei einem Anfangsdatum bedeutet, daß unter diesem Datum 
die Verleihung durch eine päpstliche B u l l e erfolgt ist. (Res.) bei 
einem Enddatum bedeutet — resigniert, daß also der Würden» 
träger an diesem Tage auf seine Würde verzichtet hat. 
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*1244, 13. März—* 1247, 1. Sept. — de Monthey Jakob 
(Monthey). 
*1252, 1. Mai—* 1259, 1. Mai. — de Conthey Johannes 
(Gundis). 
*1266, 28. Mai—* 1270, 8. April. — de Eastellario (Cha-
telard), Peter (Aosta), Erzbischof von Tarentaise, 
1271. 
*1273, 26. Mai—* 1278, 21. Mai. — Cunradus. 
1282, 30. Dez.—(res.) 1308, 2. Febr. — de Bossonens 
Girardus I (Oron, Vt. Lausanne). 
1308, 2. Febr. (B)—fl352, 3. Mai. — de Bossonens 
Girardus II (Oron, Bt. Lausanne). 
*1352, 22. Dez.—f 1366. — de Claromonte Petrus (Vt. 
Genf). 
1366, 2. Juli (B)—1366, 1. Okt. (?) — Boudrici Fran-
ciscus (Bt. Genf). 
1366, 2. Juli—* 1394, 23. Mai. — Bauzan (Votzun) 
Dr. jur. Peter, (Savoyen). 
*1394—*1398. — de Bertrandis Johann (Bt. Taren-
taise), Bischof von Genf 1408, Erzbischof von Ta-
rentaise 1418. 
*1398, 5. Febr.—*1400, 1. Juli. — Tavelli Girardus 
(Bt. Genf). 
"1401, 18. Juli—f 1427, 29. Juni. — von Raron üu° 
quinus (Raron). 
"1427, 23. Juli—(res.) 1458, 16. Dez.— de Faussonay 
Anselm (Savoyen). 
1458, 16. Dez. (B)—s 1473. — de Faussonay Dr. Am° 
blardus (Savoyen). 
1473, 15. Nov. (B)—Î1493, 4. Okt. — de Madiis Jo-
hannes (Como). 
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1493, 4. Dît.—1497, 6. Okt. — de Hertenstein Peter 
(LuZern). 
1497, 6. Okt.—1499, 20. Sept. — Echiner Mlltthaeus 
(Mühlebach). Bischof von Sitten 1499, 20. Sept. 
1499, 20. Sept. (•»)—fl510, 30. Okt. — Schiner Niko-
laus (Mühlebach), Bischof von Sitten, 1496, 27. 
Aug.—1499, 20. Sept. 
1510, 6. Nov. (B)—fl517, 1. Juni. — Schiner Martin 
(Mühlebach). 
*1519—-tl541r 25. Juni. — Bevrati Jakob (Bt. Lyon). 
1541, 25. Juni—fl552, 29. Juli. — Boson Benedict 
(Sitten). 
*1553, 17. Febr.—fl555, 15. Febr.—29. März. — Gas-
ser Johann (Venthen). 
1555, 29. März—f 1565, 21. Nov.—21. Dez. — Aymonis 
Johann (Lens). 
1565, 21. Dez.—f1573, 6. April. — Lambien Martin 
(Brig). 
1573, 10. April—fl581, 21. Sept. — Cudrery Claudius 
(Gundis). 
1581, 6. Okt.—fl608, 31. Juli. — Debons Franz (Sa-
viese). 
1608, 19. Aug.—-j-1611, 5. Mai. — Meyer Peter (Lat-
schen). 
1611, 10. Juli—tl618, 30. Jan.—6. Febr. — Benetz 
Bartholomaeus ((£aaê), 
1618, 6. Febr.—fl619, 8. Nov.—1. Dez. — Iost Hil-
piand (Münster). 
1619, 1. Dez.—fl624, Mai. — Bonivini Peter (Lens). 
1624, 27. Aug.—(res.) 1632, 8. Febr. — Furer Peter 
(Bisp). 
1632, 8. Febr.—1633, 20. Mai. — Summermatter 
Georg (Bisp). 
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1633, 20. Mai—f 1633, Okt. — de Seita Johann (Fau-
cigny, Savoyen). 
1633, 11. Nov.—1638, 6. Juni. — Supersaxo Baitholo-
maeus (Sitten), Bischof von Sitten 1638, 6. Juni. 
1638, 27. Juni—f 1639. — Truffer Christian (Muno). 
1639, 2?. Juni—f1641, 1. Juli. — Wolf Markus 
(Sitten). 
1641, 14. Juli—(res.) 1662, 12. Juni. — Niggeli Georg 
(Mühlebach). 
1662, 18. Sept.—1672, 4. Juli. — de Communi Peter 
(Sitten). 
1672, 4. Juli—Î1682, 28. Jan. — Ritteier Christian 
(Latschen). 
1682, 13. April—f1698, 14. Juni. — Will Matthias 
(Brig). 
1698, 30. Juni—1701, 2. Juni. — Supersaxo Franz-
Josef (Sitten), Bischof von Sitten 1701, 2. Juni. 
1701, 17. Aug.—1704, 14. Sept. — Werra Alex (Leuk). 
1704, 14. Sept.—f1?09, 12. Nov. — Will« Ioh.-Iosef 
(2euk). 
1710, 19. Mai—f 1711, 8. Okt. — Waldraff Kaspar 
(Brig). 
1711, 4. Nov.—s-1733, 7. Febr. — Meyer Josef (Lötschen) 
1733, 15. April—f1742, 27. April. — von Riedmatten 
Ioh. Stephan (Münster). 
1742, 26. Juni—1744, 10. Nov. — Hagen Dr. Christian 
(Gluringen). 
1744, 10. Nov.—f1749, 8. März. — von Riedmatten 
Benedict (Leuk). 
1749, 1. Juli—f-1757, 18. Dez. — Bayard Johann 
(Baren). 
1758, 4. Juli—fl767, 16. Okt. — Lagger Ioh. Josef 
(Münster). 
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1767, 6. Nov.—f1792, 14. Nov. — Andenmatten Franz 
Josef (Ellas). 
1793, 21. Juni—1798. — Oggier Stephan (Lenk). 
1798—1812, 9. Jan. — Pignat Alfons (Vouvry). 
1812, 9. Jan.—fl816, 20. Jan. — Bah Theodul (Titten) 
1816, 30. Jan.—1817, 25). Mai. — Zen-Ruffinen Au-
guft Sulpiz (üeuk), Bischof v. Sitten 1817, 25. Mai. 
1817, 7. Sept.—f1825, 21. Juli. — Amherd Alois (Glis) 
1825), 20. Sept.—1830, 18. März. — von Riedmatten 
Ign. Polykaisi (Sitten). 
1830, 22. März—1833, 4. Dez. — Loretan Hilprand 
(Leukerbad). 
1833, 4. Dez.—fl837, 6. März. — Baleys Dr. Basil 
(Bourg-St. Pierre). 
1837, 18. März—f1859, 9. März. — Berchtold Joseph 
Anton (Gräich). 
A n w ä r t e r auf das D e k a n a t 
von V a l e r i a . 
1363, 2. Jan. (B) — Bauzan Dr. Peter (Savoyen). 
1459, 13. Febr. (B) — de Orliaco Ludwig (Bt. Genf). 
1459, 23. März (B) — Efperlini Rudolf (Raron). 
1473, 18. Sept. (B) — de Rudere Dominikus (Bt. Tu-
rin), 1478 Erzbischof von Tarentaise und Kardinal 
von S. Vitalis. 
1493, 6. Sept. (B) — Todeschini-Picolomini Franzis-
kus (Bt. Siena), Kardinal-Diakon von S. Eusta-
chius, 1503 Papst Pius I I I . 
1493, 10. Febr. (B) — Sforza Vicecomitis Johannes 
Maria (Bt. Mailand). 
1494, 10. Febr. (A) — de Madiis Vinzenz (Bt. Como). 
1517, 10. Sept. — von Hertenstein Peter (Luzern). 
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2. Dekan von Sitten. 
*1157 — Amadeus von Turn, Bischof von Sitten 1163. 
*11Ü8—*1195. — Bariholomaeus. 
* 1198—* 1203. — de Sallione Wilhelm (Saillon), Vi-
schof von Sitten 1203. 
*1203—fl234, 4. Okt. — de Venthona Willencus (Ven-
then). 
'1235, 15. Jan.—s1266, 19. Dez. — de Venthona 2l> 
mo (Venthen). 
*1267, 4. Febr.—f 1283. — de Augusta Markus (Aosta). 
1283, 5. Febr.—*1297, 28. Febr. — de Thora Peter 
(Aosta). 
* 1298— * 1302, 2. Nov. — de Chamoson Johann (Cha° 
moson). 
*1307, 13. gebr.—1308, 24. Juli. — de Castellione (Cha-
tilon) Aymo (Aosta), Bischof von Sitten 1308, 
24. Juli. 
*1311, 26. März—f1330, 16. Okt.(?) — de Thora Io-
hann (Aosta). 
1360 (B) (während 2 Monaten). — Sariodi Peter 
(Savoyen). 
*1331, 2. April (B)—Î1349. — de Billens Jakob (Bil° 
lens, Kt. Freiburg). 
1349, 20. Mai (B)—1362, 10. Juni. — Fournier Wil-
Helm (Marcosiey, Savoyen), Bischof von Gap 1362, 
10. Juni, Bischof von Genf 136«, 10. April. 
1363, 4. Jan. (B)—*1376(?) — Marchiandi Humbert 
(Savoyen). 
*1376, 14. Febr.—* 1385, 15. April. — Marchiandi 
Franciskus, Lizentiat d. Rechte (Savoyen). 
'1391, 18. Okt.—(res.) 1433, 14. Jan. — de Rupe 
Stephan (Dauphins?). 
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*1434, 23. Jan.—1437, 24. April. — von Raron Wil-
Helm, Bischof von Sitten 1437, 24. April. 
1437, 6. Sept.—*14ò3, 14. Febr. — Esperlini Heinrich 
(Raron), Bischof von Sitten 1451, 15. Jan. 
1454, 12. Okt.—* 1460, 5. Dez. — de Leyserio Johannes 
(Villeneuve, Wandt). 
* 1461—1466, 2. Juni. — Michaelis Johann (Propst 
von Vercelli), Bischof von Lausanne 1466, 2. Juni. 
1466, 13. Juni (B)—fl496 vor 22. Juni. — Esperlini 
Rudolf (Raron). 
1478, 30. März—1483, 18. Febr. — Armbruster (Bal-
listaiius) Johann (Bern). 
1497, 27. Febr. (B)—f1499, 4. Febr. — de Cabanis 
(Jen Gaffinen) Dr. Stephan (Leuk). 
1499, 16. Juni (B)—1511, 25. Febr. (u. 1511, 1. Iu-
ni—1524, 23. Sept.) — Supersaxo Franziskus 
(Sitten). 
1511, 25. Febr. (B)—1524, 23. Sept. — Sterren Wal-
ther (St. Nikiaus). 
1524, 23. Sept.—f1532, 18. Sept.—3. Okt. — de Platea 
Iodok (Sitten). 
1532, 3. Okt.—Î1558, 8. Jan. — Allet Peter (Leuk). 
1558, 21. Jan.—fl578, 3. Apr. — Allet Stephan (Leuk). 
1578, 6. Jan.—1604, 27. Dez. — von Riedmatten 
Adrian (Münster), Bischof v. Sitten 1604, 27. Dez. 
1605, 24. Jan.—fl616 vor 12. Febr. — Brantschen 
Peter (Zermatt). 
*1616, 16. Nov.—fl617, 3. Sept. — Schmiedeiden Ja-
kob (Münster). 
*1618, 5. Febr.—f 1629, 24. April. — Schnyder Johann 
(Mund). 
1629, 29. April—fl633, 8. Mai. — von Riedmatten 
Adrian (Münster). 
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1633, 20. Mai—f 1672, 14. Mai. — Summermatter Dr. 
Georg (Visp). 
1672, 4. Juli—-J-168Ö, 9. Mai. — de Commun! Peter 
(Sitten). 
1685, 4. Juni—f1694, 3.-22. Okt. — de Courten Io-
hann (Nders). 
«1694, 19. Nov.—fl704, 21. März. — Iergen Adrian 
(Münster). 
'1704, 4. April—f1?44, 31. Aug. — de Werra Alex 
(2euk). 
1744, 10. Nov.—-f/1746, 28. Jan. — Hagen Dr. Christian 
(Gluringen). 
1746, 18. Febr.—fl7?4, 13. Jan. — de Chastonay Io-
ses (Si'ders). 
1774, 7. März—1780, 26. Mai. — Jen Ruffinen Franz 
Melchior (2euk), Bischof v. Sitten 1780, 26. Mai. 
«1780, 1. Dez.—f1798, 27. Mai. — Imseng Peter Io-
ses (Saas). 
«1798—1-1812, 6. Jan. — Oggier Stephan (Lenk). 
1812, 9. Jan.—f1822, 8. April. — Pignat Alfons 
(Vouvry). 
1822, 17. April—f!830, 23. Jan. — von Kalbermatten 
Emanuel (Visp). 
1830, 18. März—fl833, 24. Nov. — von Riedmatten 
Ign. Polylarp (Sitten). 
1833, 4. Dez.—f1837, 17. Sept. — Loretan Hilsirand 
(Leukcrbad). 
1837, 3. Okt.—1-1880, 3. Febr. — de Preux Peter An-
ton (Siders). 
1880, 19. Febr.—fl897, 13. Febr. — Blatter Franz 
(Reckingen). 
1897, 24. Febr.—(res.) 1902, 6. Jan. — Grenat Peter 
(Monthey). 
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1902, 13. Jan.—fi918, 26. März. — Bagnaud Adrian 
(Lens). 
1918, 27). April—f1936, 1. April. — Meichtry Camill 
(Leukerblld). 
1936, 8. Mai (B) — Delaloye Gabriel (Ardon). 
A n w ä r t e r 
auf das D e k a n a t von S i t t e n . 
1349, 16. Mai. — De Chalant Peter (Aosta). 
*1433 (B). — Anoruetti Iatob (giriern). 
1496, 22. Juni (B) — de S Georgia Jos. Anton, Kar-
oinalpiiester von Nereus und Achilleus, Bischof von 
Alessanorill. 
1497, 13. Febr. (V) — Eurigonus Jakob (Bt. Mailand). 
1499, 10. Febr. (B) — Carafa Oliverus (Neapel) Kar-
dinalbischof von S. Sabina. 
1501, 28. März (B) — de Amantiato Karl (Bt. Genf). 
3) Sacrista. 
-1188—*12U3. — Willermus. 
* 1203—* 1207. — Willencus. 
* 1212—* 1227. — De Allio NuDolf (Aigle). 
'1232—* 1235. — De Ventona Aymo (Venthen). 
'1240, 1. Juli—-'1258, 28. Jan. — de Sirro Boso 
(Siders). 
*1259, 1. Mai—* 1273, 25. Iuui. — von Raron Hein-
rich (Raron), Bifchof von Sitten 1273. 
*1275, 1. April—s 1289, 1. Juli. — de Leuca Rudolf 
(üeuk). 
'1290—1-1299, 1. April. — de Leuca Peter (Leuk). 
'1299, 3. Mai—fl343, 28. Mai. — de Greyfier Ebalus, 
(Savoyen). 
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*1344, 1. Febr.—* 1348, 22. Juni. — Vernardus de la 
Tour (Limoges), Kardinal von St. Eustachius 
(tl361, 7. Aug.) 
*1361, 2. März—* 1367, 4. Juni. — de Bruxatis Ardi-
cinus (33t. Novara). 
*1368, 12. März—* 1403, 22. Juni. — de S. Germain 
Franz (Genf). 
'1404, 21. März—'1413, 29. März. — Stockmatter I°-
hann (Mund). 
1414, 24. Aug.—* 1420, 26. April. — de Medici Lorenz 
(Brig). 
1420, 26. Juni—* 1434. — Monachi Johann, Dr. jur. 
(Bt. Genf). 
*1434, 1. April—f 1442, 15. April. — Brunardi Mar-
tin (Ering). 
1442, 15. April— *1471, 17. Sept. — Köeffi Rudolf 
(Aarau). 
*1474, 3. Okt.—f1499, 18. Okt. — Kalbermatter Bar-
tholomaeus (Saas). 
1499, 18. Okt.—f1508, 1. März—7. Mai. — Gon 
Melchior (Einen). 
*1508—Î1519, 29. Nov. — Asper Johann (Brig). 
1519, 29. Nov.—1532, 24. Juni. — von Riedmatten 
Adrian (Visp), Bischof von Sitten 1532, 24. Juni. 
1532, 24. Juni—f1538, 22. April. — de Platea Phi-
lipp (Siders), Bischof von Sitten 1522, 20. Okt.— 
1529, 29. Aug. 
1538, 24. Apr.—s 1554. — Allet Jak. (Magister), (Leuk). 
1554, 15. Febr.—fl558, 12.-21. Jan. - Iacqueri Sie-
phan (Saviese). 
1558, 21. Jan.—1565, 22. Juni. — von Riedmatten 
Hilprand (Münster), Bischof von Sitten 1565, 22. 
Juni. 
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*1565, 24. Dît.—tl574, 1. Sept. — Locher Nikolaus 
(Leuk). 
*1574, 3. Sept.—f 1577, 13. Febr.—19. Juli. — Schuh-
mâcher Anton (Visp). 
*1577, 19. Juli—f1581, Jan. — Hallaparter Werinus 
(Obergesteln). 
'1581. 17. Jan.—1605, 24. Jan. — Brantschen Peter 
(Iermatt). 
1605, 24. Jan.—*1616, 29. Sept. — Schmideiden Iakob 
(Munster). 
1616, 29. Nov.—f 1625, 29. Jan. — ßergien Johann 
(Naters). 
1625, 6. Juli—1632, 8. Febr. — Summermatter Georg 
(Visp). 
1632, 8. Febr.—14650, 9. Nov. — de Preux Wilhelm 
(Siders). 
1651, 17. Febr.—fl669, 10. März. — de Sepibus Dr. 
Johann (Morel). 
1669, 4. Juli—1672, 25. Aug. — von Riedmatten Adrian 
(Münster), Bischof von Sitten 1672, 2',. Aug. 
1672, 5. Sept.—1685, 4. Juni. — de Courten Johann 
(Siders). 
1685, 4. Juni—14691, 28. Sept. — Ebiner Christian 
(Latschen). 
1692, 12. März—14698, 3. Juni. — Riedin Michael 
(St. Nikiaus). 
1698, 30. I..IÜ—f1?06, 5. Dez. — Imwinkelried Dr. 
Anton (Obergesteln). 
1707, 10. Febr.—11721, 17. April. — de Preux Dr. 
Jakob (St. Maurice). 
1721, 10. Juni—1733, 15. April. — von Riedmatten 
Jos. Stephan (Münster). 
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1733, 15. Sfcprü—1746, 18. Febr. — de Chastonay Jo-
seph (Siders). 
1746, 18. Febr.—1760, 18. Dez. — Ambiel Franz Fried-
rich (Sitten), Bischof von Sitten 18. Dez. 1760. 
*1761—tl78"), 29. Mai. — Summermatter Franz Jo-
seph (Turtman). 
178!;, 5. Juli—f!790, 14. Aug. — Wolf Stephan (Sit-
ten). 
, 1790, 30. Sept.—1807, 24. Mai. — de Preux Fr. Jos. 
Xaver (Siders), Bischof von Sitten 1807, 24. Mai. 
1807, 16. Sept.—fl810, 2. Nov. — Andres Peter Jo-
seph (Stalden). 
1810, 15. Nov.—1822, 17. April. — von Kalbermatten 
Dr. ©manuel (Visp). 
1822, 17. April—f1836, 3. Juni. — de Rivaz Anne-
Joseph (St. Gingolph). 
1836, 17. Juli—1837, 3. Okt. — de Preux Peter Anton 
(Siders). 
1837, 3. Okt.—1-1839, 6. Sept. — Gard Peter (Bagnes). 
1839, 13. Okt.—Î1871, 14. Nov. — von Kalbermatten 
Anton (Sitten). 
1871, 7. Dez.—1872, 17. März. — Carraux Hyacint 
(Troistorrents). 
1872, 3. Juli—1880, 19. Febr. — Blatter Franz 
(Reckingen). 
1880, 19. Febr.—f1896, 19. Nov. — Ruppen Peter Io-
seph (Saas). 
1896, 3. Dez.—1897, 24. Febr. — Grenat Peter (Mon-
they). 
1897, 24. Febr.—fl908, 19. Dez. — Summermatter 
Alois (Törbel). 
1908, 26. Dez.—fl913, 22. Okt. — Schnyder Moriz 
(Gampel). 
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1914, 3. Febr.—1918, 25. April. — Meichiry Cllmill 
(Leukerbad). 
1918, 25. April—f 1927, 12. Mai. — Nantermot, Io-
seph (Troistorrents). 
1927, 4. Juni—f 1931, 24. Juli. — Lagger Joseph 
Ignaz (Münster). 
1931, 23. Okt.—193«, 8. Mai. — Delaloye Gabriel 
(Ardon). 
1936, 8. Mai (B) — Imesch Dr. Dionys (Morel). 
A n w ä r t e r auf die T a k r i s t a n e i . 
1362, 1. Juli (B) — de S Germain Franziskus (Bt. 
Genf). 
4) Cantor. 
*1107. — Stephan. 
51168. — Bernard, Archidiakon von Aofta. 
*1181. — Seguinus von Gradetsch. 
'1195. — Wilhelm. 
*1203—*1207. — de Leuca Aymo (Leuk). 
'1208—1221, 16. April. — o'Ecublens Wilhelm (Bt. 
Lausanne), Bischof von Lausanne 1221, 16. April. 
* 1221—* 1222. — von Gradetsch Boso (Gradetsch). 
*1222—* 1232. — von Venthen Aymo (Venthen). 
*1233, 8. Aug.—*1237, 10. Dez. — von Raron Hein-
rich (Raron). 
*1237, 19. Nov.—* 1243, 14. Sept. — von Monthey Ja-
kob (Monthey). 
*1244, 12. März—fl248, 14. Dez. — von Chouson 
Walter (St. Niklaus). 
'1248, 19. Dez. — Reynerius. 
*1249, 15. Jan.—fl285, 6. Mai. — de Augufta Nor-
mllndus (Naters). 
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*1285, 22. Mai—* 1297, 3. März. — de Chamoson Io-
hann (Chamoson). 
* 1:298, 20. Okt.—f 1337, 24. Sept. — de Blandrate 
Thomas (Visp). 
*1337, 14. Ott.—1343, 1. April. — de Anivisio Johann 
(Eifisch). 
1343, 1. April—1348, 22. Dez. — de Anwisio Wilhelm 
(Eifisch). 
1348, 22. Dez.—* 1351, 22. Juli. — de Claromonte 
Peter (Bt. Genf). 
1355, 28. Okt. (B) — de Solerio Bonifaz (Ivrea). 
*1361, 2. März—* 1404, 15. Okt. — Guydonis (Guyon) 
Wilhelm de Montagnie (Lyon). 
1405, 0. März—fl428, 1. Mai°6. Ang. — Schnler (Schu-
olo) Johann (Simplon). 
1428, 6. Aug.—* 1433, 22. Okt. — von Raron Wilhelm 
(Raron). 
'1434, 1. April—fl452, 30. Iuni-18. Aug. — Andruet-
ti Iakob (Evian). 
*1452, 18. Aug.—* 1463, 30. Sept. — Imoberdorf (de 
Conches), Anton (Münster). 
*1464, 11. Mai—'1473, 8. Okt. — Kalbermatter Bar-
tholomaeus (Sans). 
*1474, 22. April—* 1486, 2. März. — de Silinen An-
dreas (Küßnacht). 
*1487, 21. Sept.—f 1499, Mai. — Superfaxo Nikolaus 
(Ernen). 
,-1501, 5. April—f1505, 5. Febr. —Mayoris Johann 
(St. Niklaus). 
1505, 7. Febr.—fi535, 15. Dez. — Brafeti Johann (Bt. 
Genf). 
1535, 20. Dez.—f1551 vor 9. Aug. — Nanfeti Francis-
eus (Sitten). 
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1551—1555, 15. Febr. — Iacqueri Stephan (Saviöse). 
1555, 15. Febr.—+1567, 29. Sept. — Mayoris (Meyer) 
Peter (Latschen). 
1567, 3. Okt.—-f-1583, 18. Jan. — Gieteta Claudius 
(Leut). 
1583, 18. Jan.—f 1587, 4. Mai. — Gaffer Barthol-
in aeus (Saus). 
*1587, 12. Mai—1619, 1. Dez. — Bonivini Peter (Lens) 
1619, 1. Dez.—1625, 6. Juli. — Summermatter Georg 
(Visp). 
1625, 6. Juli—1629, 30. April. — von Riedmatten 
Adrian (Münster). 
1629, 30. April—(ref.) 1631, 15. Juni. — Balet Johann 
(Grimifuat). 
1631, 15. Juni—1632, 8. Febr. — de Preux Wilhelm 
(Si'ders). 
1632, 8. Febr.—1633, 20. Mai. — de Serto Johann 
(Faucigny, Savoyen). 
1633, 20. Mai—1638, 27. Juni. — Truffer Christian 
(Mund). 
1638, 27. Juni—f 1638, 17. Dez. — Stäli Johann 
(Reckingen). 
*1639, 3. Juli—1640, 30. Aug. — von Riedmatten 
Adrian (Münster), Bischof von Sitten 1640, 30. 
Aug. 
1640, 23. Okt.—(ref.) 1652, 26. Febr. — de Quartery 
I . Iodok (St. Maurice). 
1652, 6. März—1662, 18. Sept. — de Communi Peter 
(Sitten). 
1662, 18. Sept.—fl672 vor 26. Febr. — Rubin Paul 
(Üötfchen). 
1672, 7. März—1672, 4. Juli. — Ritteier Christian 
(Lötfchen). 
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1672, 4. Juli—1682, 13. April. — Will Matthias (Brigj. 
1682, 13. April—f1684, 23. Sept. — Supersaxo Theo-
oul (Saas). 
1684, 12. Okt.—1685, 4. Juni. — Ebiuer Christian 
(Lötschen). 
1685, 4. Juni—*1694, 21. Juni. — Ieigen Adrian 
(Münster). 
*16Ü4, 18. ditto.—tl695, 8. Juli. — Barberini Martin 
(Sitten). 
1695, 27. Juli—1698, 30. Juni. — Supersaxo Franz 
Joseph (Sitten). 
1698, 30. Juni—f1702, 9. Sept. — Kalbermatter Franz 
Stephan (Sitten). 
*1702, 3. Nov.—1707, 10. Febr. — de Preux Dr. Ja-
kob (St-Maurice). 
1707, 21. Juni—1710, 19. Mai. — Waldraff Kaspar 
(Brig). 
1710, 19. Mai—1-1734, 27. April. — Roten Stephan 
(Leuk). 
1734, 28. Mai— 1742, 26. Juni. — Hagen Dr. Christian 
(Gluringen). 
1742, 26. Juni—f1743, 25. Dez. — Burnier Stephan 
Balthasar (Sitten). 
1744, 14. Febr.—f1760, 10. März. — Pellissier Christ. 
Nikolaus (Sitten). 
1760, 18. Juli—1774, 7. März. — Zen-Ruffinen F. I . 
Melchior (Leuk). 
1774, 2,2. Aug.—1780. — Imseng Peter Joseph (Saas). 
*1780, 1. Dez.—fl811, 7. Sept. — Wyß Johann Felix 
(Törbel). 
1811, 23. Sept.—1816, 30. Jan. — Zen-Ruffinen Au-
guft Sulpig (Leuk). 
1816, 30. Jan.—1817, 7. Sept. — Amherd Alois (Glis). 
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1817, 7. Sept.—1825, 20. Sept. — von Riedmatten 
Polykllrp (Sitten). 
1825, 20. Sept.—1830, 20. Juli. — Roten Moriz %a--
 y 
billn (Raron), Bischof von Sitten 1830, 21. März. 
1830, 26. Juli—1833, 4. Dez. — Baleys Dr. Basil 
(Bourg-St. Pierre). 
1833, 4. Dez.—1836, 17. Juni. — de Preux Peter An-
ton (Siders). 
1836, 17. Okt.—1837, 3. Okt. — Gard Peter (Bagnes). 
1837, 3. Okt.—1839, 13. Ott. — van Kalbermatten An-
ton (Sitten). 
1839, 13. Okt.—Î1871, 19. Jan. — von Stockalsier Kas-
par (Brig). 
1871, 31. Jan.—1871, 7. Dez. — Carraux Hyacint 
(Troistorrents). 
1871, 7. Dez.—fl879, 21. Dez. — Allet Kaspar (Leuk). 
1880, 19. Febr.—fl893, 6. März. — Inalbon Fr. Xaver 
(Turtmann). 
1895, 6. März—1896, 3. Dez. — Grenat Peter (Mon-
they). 
1896, 3. Dez.—1897, 24. Febr. — Summermatter Alois 
(Törbel). 
1897, 24. Febr.—1902, 13. Jan. — Bagnoud Adrian 
(Lens). 
1902, 13. Jan.—1908, 26. Dez. — Schnyder Moriz 
(Gampel). 
1908, 26. Dez.—f1911, 18. Jan. — Imsand Dr. Felix 
(Münster). 
1911, 27. Febr.—1914, 3. Febr. — Meichtry Camill 
(Leukerbad). 
1914, 30. April—fl917, 29. April. — Iulier Dr. Au-
gustin (Ernen). 
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1917, 26. Mm—1918, 25. April. — Nantermod Joseph 
(Troistorrents). 
1918, 26. April.—f 1924, 2. April. — Gsponer Ignaz 
(Embd). 
1924, 30. April—1927, 4. Juni. — Sagger Joseph 
Ignaz (Münster). 
1927, 4. Juni—1931, 23. Okt. — Delaloye Gabriel 
(Ardon). 
1931, 23. Okt.—Î1934, 11. Jan. — Gggs Julius (Leuk). 
1934, 26. März (B)—1936, 8. Mai. — Imesch Dr. 
Dionys (Morel). 
193«, 8. Mai (B) — Werlen Joseph (Wiler). 
A n w ä r t e r auf die C a n t o r i e . 
1452, 26. Sept. (B) — Motorii Amadeus (Vt. Genf). 
1486, 28. Nov. (B) — de Cabanis Dr. Stephan (Leuk). 
1487, 30. Sept. (B) — Thomarocis Johann (Rom). 
